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GELEITWORT

PLÖTZLICH DIESE ÜBERSICHT
Gunnar Kaiser

Langsam erkennen wir: Wir befinden uns auf einem Gipfel. Der Himmel reißt auf, hier und da zeigen sich helle blaue Flecken inmitten eines dunklen Ozeans aus Wolken. Der Nebel, von dem wir nun erst begreifen, dass er unsere Sicht die ganze Zeit schon eingeschränkt hatte, lichtet sich. Umrisse werden erkennbar, die Landschaft um uns herum – dunkler Wald, darin Pfade und Wege, Bachläufe, Flüsse, Seen – lässt erahnen, wie wir hierhergekommen sind – und vielleicht auch, was uns noch bevorsteht. Ein vages Panorama dieser Welt, das zugleich ein Panorama unseres Inneren ist, eine Topografie unseres Denkens und Fühlens, unserer Ängste und Hoffnungen. Vor uns liegen in einer unsauberen Kette weitere Berggipfel. Ob sie höher sind als der, auf dem wir stehen, können wir nur mutmaßen. Wir befürchten es.

Irgendwann werden wir den Weg ins Tal einschlagen müssen. Jeder dieser Gipfel ist eine Entscheidung. Jeder Gipfel teilt unsere Welt. Die Bergkette vor uns ist ein Grat, auf dem wir wandern, und zugleich eine Wasserscheide. Die Quellen rechts von uns werden in ein anderes Meer münden als die links von uns. Was sich hier scheidet, wird nie wieder zusammenkommen. Es gibt hier für das Wasser und für uns keinen mittleren Weg. Wir können nur unsere Einbildungskraft bemühen, um uns vorzustellen, wie das Leben an den Küsten dieses Meeres aussehen wird – und ob es an den Küsten des anderen Meeres nicht doch besser wäre.

Vielleicht ist dieses Vorstellen müßig, vielleicht haben wir keine Wahl, vielleicht ist der Weg dahin noch viel zu weit, zu wild und unvorhersehbar. Doch zugleich merken wir: Die Erde bebt. Irgendwo da unten gab es ein fernes Beben, und noch immer gerät der Boden unter unseren Füßen ins Wanken. Nicht nur der Nebel, auch das Erdreich lockert auf. Gibt nach. Wir sind längst ins Driften geraten. Wir suchen Halt und wissen nicht: Ist noch Zeit, sich für eine Seite zu entscheiden? Oder wird der Boden, auf dem wir noch vor kurzer Zeit so fest zu stehen meinten, uns mit sich ziehen, ohne auf unsere Vorlieben für eine der beiden Seiten Rücksicht zu nehmen? Ist es überhaupt noch sinnvoll, sich zu fragen, wofür man steht, wenn die Erde längst in unaufhaltsame Bewegung geraten ist? Was bedeutet in unserer Lage noch Widerstand, wenn das Beben und seine Folgen längst entschieden haben, an welchem Meer wir enden werden?

Wir wissen nicht, ob es zu spät ist oder ob uns noch eine bewusste Entscheidung bleibt. Welcher Schmerz liegt darin, aber auch welche Freude – nicht anders zu können, als in der schwankenden Ungewissheit zu suchen, zu fragen, immer wieder zu fragen: Welcher Mensch wollen wir sein? An welchem Meer wollen wir leben?


VORWORT

WER WIR SIND

Als Karl Lauterbach deutscher Gesundheitsminister wurde, habe ich mir eine Anhängerkupplung gekauft.

Ein klassischer Fall von Übersprunghandlung. Sich gut vorzubereiten auf den möglichen Wegzug aus Berlin, der Stadt, die schon so viele Jahre mein Zuhause ist und die ich geliebt hatte, um vielleicht auch für längere Zeit an einem anderen Ort zu leben, schien der richtige Entschluss zu sein, als sich das Personal der neuen Regierung herauskristallisierte. Da ist es also, das frisch gekürte deutsche »Spitzentrio«, bestehend aus einem Kanzler ohne rote Linien, der in einen Millionenskandal verwickelt ist und schon als Hamburger Bürgermeister beim G20-Gipfel 2017 mit harter Hand gegen Demonstranten vorging, einer Außenministerin, die aus der Kaderschmiede der »Young Global Leaders« des bekennenden Transhumanisten Klaus Schwab kommt und ihren Lebenslauf mehrfach aufgepimpt hat, weil er anscheinend nicht genug hergab, und einem Gesundheitsminister, der seit zwei Jahren Panik verbreitet und sich bei seinen zahllosen Auftritten in diversen Polit-Talkshows zu unzähligen Fehleinschätzungen und der Verbreitung von Unwahrheiten hinreißen ließ.

Wenn man sich dem Regierungsnarrativ entgegenstellt, egal ob auf der Straße oder mit seinen Liedern, lebt es sich ungemütlich in der Hauptstadt, in der jeder seine Blockwartseele ausleben kann und mit staatlicher Genehmigung hemmungslos unter Applaus Gleichgesinnter an das korrekte Tragen der Alltagsmaske erinnern darf. Aber – das reicht noch nicht.

Wer nicht mitmacht, ist irgendwie asozial, wer sich nicht impfen lässt, ein Schädling für das Allgemeinwohl. »Möge die gesamte Republik mit dem Finger auf sie zeigen«, brüllt der Journalist Nikolaus Blome im Spiegel. Wer sich der gängigen, religiös anmutenden Erzählung entzieht, dass das »Impfen der Moses ist, der uns aus dieser Pandemie herausführt« (Winfried Kretschmann/ Die Grünen), muss sich nicht wundern, wenn ihm die Tür vor der Nase zugeschlagen wird. Die Party der neuen Normalität ist in vollem Gange und wir müssen draußen bleiben.

Wer »wir« sind?

Wir sind Künstler und Kritiker der Corona-Maßnahmen. Wir machen das, was man bis Februar 2020 von Künstlern erwartet hatte – wir stellen Fragen, legen den Finger in die Wunde.

Wir bilden die bunte Gesellschaft ab, in der wir leben. Weder leugnen wir Corona, noch sind uns alte Menschen egal. Wir machen unter anderem auf die ungeheuren Kollateralschäden aufmerksam, die, im Vergleich zum Virus, bereits jetzt ein Vielfaches an Opfern gefordert haben. Wir weisen auf den drohenden Verlust der Freiheit und der Aussetzung der Grundrechte hin. Wir sind Teil der friedlichen Protestbewegung, die versucht, den tonnenschweren Zug, beladen mit der Macht der Pharma-, Tech- und Finanzelite, aufzuhalten. Wir wollen unseren Beitrag dazu leisten, die Endlos-Panikschleife, die uns über kurz oder lang in die Unmündigkeit treibt, zu beenden. Wir sind seit Monaten auf den Beinen und wollen zu einem fairen Diskurs einladen.

Man erinnert sich, wie vor nicht allzu langer Zeit begeistert über »Fridays for Future« oder »Black Lives Matter« berichtet wurde. Bei den Kritikern der Corona-Maßnahmen ist das anders. Wir werden beschimpft, bespuckt und von Polizeigewalt bedroht. Den Demonstranten auf dem Schweigemarsch in Schöneberg – mit einem einzigen Schild, das die Aufschrift »Wir müssen reden« trug – wurde entgegengebrüllt: »Wir impfen euch alle, ihr rechten Schweine!« Meiner Frau, die seit Jahren gegen Extremismus singt und sich 2015 bis 2017 aktiv in der Flüchtlingshilfe engagiert hatte, wurde von einer jungen Frau, die ihre Tochter hätte sein können, »Nazi-Fotze« entgegengeschrien. Wagner-Musik dröhnte von den Balkonen, unzählige Mittelfinger wurden uns entgegengestreckt.

Zudem laufen viele von uns durch die Spießrutengassen der »asozialen Medien«, wo man durch das digitale Dorf getrieben wird, wenn man Dinge anspricht, die vielen auf dem Herzen liegen.

Wie konnte es so weit kommen?

Meine kurze Antwort: Aus Angst vor dem Leben hat man die Freiheit aufgegeben und durch die Illusion von Sicherheit ersetzt.

Die lange Antwort werden wir erst in vielen Jahren erfahren, wenn diese so folgenschwere Krise aufgearbeitet sein wird.

Seit jeher leiden Menschen unter der Knechtschaft der Privilegierten, unter den Feudalherren ihrer Zeit. Und dennoch. Seit 2020 hat sich die Welt nachhaltig verändert.

Nicht nur, weil es jetzt auch uns betrifft, den saturierten Bürger auf der Nordhalbkugel, sondern weil sich der Großteil der Welt im Gleichschritt in den Ausnahmezustand hat drängen lassen.

Ein Virus hat die Menschheit im Griff. Nicht SARS-CoV-2, sondern das Virus der Angst. Erschreckend viele Länder sind davon befallen und mussten sich dem internationalen Druck, unter anderem von der mittlerweile zu 80 Prozent aus privaten Mitteln finanzierten Weltgesundheitsorganisation (WHO), dem Internationalen Währungsfonds (IWF) oder der Impfallianz Gavi, beugen. Länder, die skeptisch waren, wie Tansania, Ruanda oder Weißrussland, wurden durch Androhung von Repressalien, öffentliche Diffamierungen und vermutlich Schlimmeres auf Spur gebracht. Man hatte schon während der Schweinegrippe 2009/10 versucht, die Impfbereitschaft der Bevölkerung durch Panik zu erhöhen, allerdings nur mit mäßigem Erfolg. Diesmal war genug Zeit, sich besser vorzubereiten. Wie das passieren konnte, beschreibt der Journalist Paul Schreyer eindrucksvoll in seinem im September 2020 erschienenen Buch Chronik einer angekündigten Krise.

Jeder, der spürt, dass hier was nicht stimmt, sollte seiner Intuition trauen. Viele Dinge finden, wie so oft, unter Ausschluss der Öffentlichkeit statt, werden hinter vorgehaltener Hand besprochen. All das wird in den »Qualitätsmedien« kaum verhandelt.

Zum einen erleben wir ein Säbelrassen gegenüber Russland, wie es in dieser Rohheit und Aggression schon lange nicht mehr vorkam. Kaum jemand hat mitbekommen, dass am 8. November 2021 beschlossen wurde, amerikanische Überschallraketen in Deutschland zu stationieren, die ab 2023 einsatzbereit sein sollen. Raketen, die in kürzester Zeit Moskau erreichen könnten.

Zum anderen findet die größte Vermögensumverteilung in der Geschichte der Menschheit statt. Die mächtigsten Konzerne (Amazon, Apple, Microsoft, Google, Facebook usw.) und die Vermögensverwalter (Blackrock, Vanguard usw.) verbuchen die größten Gewinne seit Bestehen des Finanzmarktes, während wir wahrscheinlich eine Rekordpleitewelle mittelständischer Unternehmen zu erwarten haben. Viele haben ihre Betriebe bereits verloren und arbeiten jetzt für die großen Konzerne, partiell zu unmenschlichen Bedingungen und Billigstlöhnen – sie sind die Sklaven der Jetztzeit. Auch einige Künstler haben ihren Job an den Nagel gehängt und umgesattelt, liefern Pizza an die Leute im Homeoffice, die von der Krise, zumindest beruflich, noch nicht so betroffen zu sein scheinen. Diese Entwicklungen haben renommierte Finanzexperten wie Ernst Wolff und Marc Friedrich in Büchern, Vorträgen und unzähligen Interviews erläutert.

Doch immer noch sind die Maßnahmenkritiker in der Schmuddelecke der Gesellschaft, obwohl sich ihre Befürchtungen bewahrheitet haben und die Liste der anzuklagenden Missstände immer länger und länger geworden ist:

[image: ]Quarantäne auf Grundlage völlig unzuverlässiger PCR-Tests

[image: ]Besuchsverbot bei alten, kranken Verwandten und Freunden im Pflegeheim

[image: ]Verhängung von Ausgangssperren aufgrund willkürlich hochgetesteter Inzidenzwerte

[image: ]Abschaffung von Grundrechten wie das der Unverletzlichkeit der Wohnung

[image: ]Maskenpflicht im Schulunterricht für Kinder

[image: ]Hausdurchsuchungen bei Maßnahmenkritikern (darunter Künstler, Richter, Wissenschaftler)

[image: ]Diffamierungen renommierter Experten

[image: ]Zerstörung der Lebensgrundlage investigativer Journalisten (z. B. durch Schließung von Bankkonten)

[image: ]Zensur auf Internetplattformen (u. a. durch Löschung von Beiträgen und Kanälen)

[image: ]Manipulation der Lebensläufe von Kritikern der Maßnahmen auf Wikipedia

[image: ]Stigmatisierung Andersdenkender, indem man sie dem rechten Lager zuordnet

[image: ]Zweiklassengesellschaft (Geimpfte – Ungeimpfte)

[image: ]Indirekte Impfpflicht (mittels Androhung von Berufsverbot)

[image: ]Drohende Impfpflicht für Beschäftigte in Einrichtungen des Gesundheits- und Pflegebereichs ab März 2022

[image: ]Ausgrenzung von Ungeimpften im öffentlichen Leben

[image: ]Ächtung der Ungeimpften durch führende Politiker und Medien

[image: ]Vertuschung massiver Nebenwirkungen der Impfstoffe

[image: ]Manipulationen bezüglich der Zahl ungeimpfter Patienten auf Intensivstationen

[image: ]Haftungsausschluss der Pharmaindustrie in Bezug auf mögliche Nebenwirkungen und Langzeitschäden der Impfstoffe aufgrund deren bedingter Zulassung

[image: ]Inflation und massenhafte Firmenpleiten

[image: ]Mögliche Vernichtung des Mittelstandes

Das gesellschaftliche Leben beziehungsweise das, was davon übrig ist, wird durch Willkür bestimmt. Flugzeuge voll, Konzertsäle leer. Fußballer spielen während der EM 2021 in voll besetzten Stadien, Musiker spielen vor ein paar Zuschauern, die in Strandkörben oder Plexiglasboxen sitzen. Demonstrationen gegen die Corona-Maßnahmen werden verboten, der Christopher Street Day 2021, mit 60.000 feiernden Teilnehmern, wird genehmigt.

Die auftretenden Künstler und alle, die dazugehören, wie zum Beispiel Veranstalter, Ton- und Lichttechniker, hat es besonders getroffen. Den Künstlerkollegen, egal welche Auffassung sie vertreten, auch jenen, die noch zögern, ob sie sich für Freiheit und Demokratie engagieren sollen, möchte ich an dieser Stelle ein Zitat in Erinnerung rufen, das zwar Voltaire zugeschrieben wird, jedoch von der englischen Schriftstellerin S. G. Tallentyre stammt: »Ich missbillige, was Sie sagen, aber ich werde bis ans Ende meines Lebens Ihr Recht verteidigen, es zu sagen.«1

Diese Grundregel einer offenen Debattenkultur ist endgültig auf dem Hinterhof des demokratischen Scherbenhaufens begraben worden. Fest in unserem Verständnis verankerte Werte scheinen sich in Luft aufgelöst zu haben. Spätestens seit die Politik den Schutz des Kindes über Bord geworfen hat, in einigen Bundesländern bereits Impfbusse zum Einsatz kommen, in denen Minderjährige über 14 Jahre ohne Einwilligung ihrer Eltern geimpft werden können, und die allgemeine Impfpflicht vor der Tür steht, sind die letzten roten Linien überschritten worden.

Es steht uns ein langer Ritt bevor. Es fühlt sich an wie eine Doppelschicht in einem rund um die Uhr voll besetzten Lokal, in dem die Ablöse nicht kommt. Nicht zu spät, sondern gar nicht. Die Menschen, die man im Widerstand kennen- und schätzen gelernt hat, helfen über den Schmerz hinweg, der durch die verlorenen Freundschaften verursacht worden ist. Unzählige Partner aus der Musikindustrie, Verlage, Plattenfirmen und Musikerkollegen, haben sich abgewendet. Viele von ihnen haben den Kontakt eingestellt, begleitet von den Worten: »Du hast dich verrannt, so wie du denkt keiner in meinem Freundeskreis.«

Wenn alles gut geht, werden wir hoffentlich spätestens in ein paar Jahren wieder miteinander reden und dann, ohne Schuldzuweisung, gemeinsam feststellen, wer sich verrannt hatte.

Es gibt viele KünstlerInnen, die schweigen, weil sie ihre berufliche Existenz nicht gefährden wollen. Manche haben einen Rückzieher gemacht, weil sie erfahren haben, welcher Hass ihnen entgegenschlägt, wenn sie die Stimme erheben. Andere KünstlerInnen haben es nicht ausgehalten, das Geschehen stumm zu verfolgen.

Auf den folgenden Seiten spreche ich nur für mich, denn auch wenn wir, die Künstler, vieles gemeinsam haben, so haben wir doch unterschiedliche Herangehensweisen, Erfahrungen und Prioritäten. Wir haben ähnliche Sorgen, aber sprechen mit unterschiedlichen Stimmen, sind mal leise, mal laut, so wie es in einer pluralistischen Gesellschaft sein sollte – jeder auf seine Weise, jeder auf seiner Reise. Die geschätzten KollegInnen kommen in den Kapiteln »Widerständische Lyrik« und »4 Fragen an 5 Künstler« zu Wort.


LOGBUCH

SCHREIBEN AUS NOTWEHR

Ende Januar 2020, als das Virus Deutschland erreichte, stand ich in der Küche unserer Berliner Wohnung und stellte gemeinsam mit meiner Frau fest, dass das, was sich hier anzubahnen schien, sehr groß werden könnte.

Jetzt ist es also so weit. Irgendwann mussten wir ja die Quittung für unseren dekadenten Lebensstil bekommen und die Rechnung für den unstillbaren Ressourcenhunger der Industrienationen bezahlen. Die Ignoranz gegenüber Mensch, Tier und Natur fordert jetzt ihren Tribut, dachte ich noch. Wird nun durch eine befürchtete Zoonose ein Virus auf den Menschen übertragen, dem er vielleicht nicht gewachsen ist? Rächt sich jetzt der Planet und zwingt uns zur Besinnung?

Es liegt schon seit Langem auf der Hand, dass wir nicht mehr so weitermachen können wie bisher. Die Natur pfeift aus ihrem letzten Loch. Globaler Friede ist Illusion geworden. Die ungerechte Verteilung der Güter ist für jeden, der ein Herz in sich trägt, schier unerträglich. Dazu kommt, dass der Finanzmarkt heillos überhitzt ist, künstlich aufgepumpt mit Geld, das keinen realen Gegenwert hat. Der durch hemmungsloses Spekulieren schwindelig taumelnde digitale Finanzkomplex hat die Welt unter anderem schon 1999, 2008/09 und 2019 fast in den Ruin getrieben.

Werden wir jetzt durch ein Virus zum Umdenken, gar Umlenken gezwungen? Werden wir uns endlich in Bescheidenheit und Demut üben, um Mutter Erde nicht gänzlich gegen uns aufzubringen, um den Zorn der Natur noch abwenden zu können?

Wird man zusammenrücken, sich und anderen Fehler eingestehen, voneinander lernen? All das ging mir in den ersten Tagen der Corona-Krise durch den Kopf.

Weit gefehlt.

Ja, es sollte was ganz Großes werden, aber es ging nie um Gesundheit. Das war nur die erste von vielen Lügen, die uns verkauft wurden, um die Angst in unseren Alltag zu treiben.

Die dystopischen Befürchtungen vieler kluger DenkerInnen und KünstlerInnen könnten sich jetzt bewahrheiten. Aber warum schweigen so viele von denen, die genau das vorausgesagt haben, was jetzt passiert, die in ihren Liedern, Texten, Essays und Büchern darauf hingewiesen haben, dass es fünf vor zwölf sei?

Eine befürchtete globale Konzerndiktatur, oft von kritischen Liedermachern besungen, steht vor der Tür und bringt ihre Geschütze in Stellung. Die erste Waffe, die Furcht vor einem unsichtbaren Feind, der auf jeder Türklinke lauern könnte, hat ihre unübersehbaren Spuren hinterlassen. Keiner von uns blieb davon verschont. Und trotzdem schweigen so viele von denen, die mit genau solchen Szenarien gerechnet hatten.

Es ist leicht, in vermeintlich guten Zeiten Missstände anzuprangern. Ob man aber »die Fähigkeit hat, Ungerechtigkeit aufs Tiefste zu empfinden« (Che Guevara), ob man den Mut aufbringt, gegen den Strom der Mehrheitsmeinung zu schwimmen, zeigt sich immer erst dann, wenn man wirklich etwas zu verlieren hat. Wenn man in Kauf nimmt, mit seiner Haltung auch die besten Freunde zu verlieren, wenn es einem egal ist, ob man seine Fans verstört, weil sie andere Lieder hören wollen, wenn Ruf und Status keine Rolle mehr spielen, weil man das tut, was man tun muss, weil man keine andere Wahl hat. Dann zeigt sich, wer nur Parolen rausgehauen hat und wem es wirklich um Aufklärung, Ehrlichkeit und Gerechtigkeit geht. Wenn Andersdenkende, die nicht im eigenen Weltbild verortet werden können, keinen Cent mehr wert sind, wissen wir, dass etwas gewaltig schiefläuft.

Es hat sich schon seit Jahrzehnten abgezeichnet, dass wir in die falsche Richtung marschieren, aber dass es so schnell gehen würde und wir gut zwei Jahre nach der Entdeckung eines »neuartigen« Virus vor einem möglichen globalen Totalitarismus stehen, macht mich fassungslos. Nicht weil es geschieht, sondern weil wir es geschehen lassen.

Die Datenlage bestätigt eines recht eindeutig: Es ging, wie gesagt, nie um Gesundheit. Es gab 2020 und danach keine auf COVID-19 zurückzuführende Übersterblichkeit, weder in Ländern mit noch in solchen ohne Einschränkungen. Es gab aber ein Vielfaches an Opfern aufgrund der Maßnahmen. Wer es genau wissen will, möge sich das Video »Die Pandemie in den Rohdaten« des Informatikers Marcel Barz anschauen, nur eines von vielen Zeitdokumenten, die bestätigen, dass wir nach vor-coronaler WHO-Definition keine Pandemie hatten.

Es handelt sich vielmehr um einen Großangriff des Kapitals, allen voran der Pharma- und Techkonzerne und mächtigen Vermögensverwalter, die gemeinsam die Politik vor sich hertreiben. Zensur ist genauso Teil der neuen Normalität geworden wie der Umstand, dass wir von den Verantwortlichen nach Strich und Faden belogen werden.

Ein Großteil der Altmedien wurde nun vollends zu Unterstützern der Staatspropaganda, meist großzügig unterstützt von Stiftungen wie der Bill & Melinda Gates Foundation (mehr als 300 Millionen Dollar Zuwendungen an diverse Medienhäuser weltweit). Gegenmeinungen werden gnadenlos ausgeblendet, deren Vertreter diffamiert, partiell sogar wirtschaftlich ruiniert. Statements renommierter Philosophen, Wissenschaftler, Mediziner und Juristen ernten Verachtung und werden lächerlich gemacht.

Jetzt, da all die Missstände, die wir in diktatorischen Systemen anprangern, auch in unserer »demokratischen« Wertegemeinschaft sichtbar geworden sind, verschließt ein Großteil der Menschen die Augen.

Sind wir verrückt geworden? Sind wir noch zu retten?

Ist die Wahrheit so unerträglich, dass man lieber der Lüge folgt, anstatt sie zu entlarven?

In diesem Logbuch schildere ich meinen Weg, den ich seit dem Frühjahr 2020 gegangen bin. Raus aus den sozialen Zuckerberg-Netzwerken, rein in den Widerstand. Ich habe in dieser Zeit Essays, Gedichte, Songtexte und Reden geschrieben und veröffentlicht. Ich bin durch Auftritte bei Demos als Redner und Musiker oder auch einfach nur als Teilnehmer zum Aktivisten geworden. Es ist vieles kaputtgegangen, von dem ich glaubte, dass es unzerstörbar sei. Es blieben ein paar Dinge, die nach wie vor kleine Inseln der Hoffnung sind. Und es sind neue Dinge entstanden, die sich wie ein wertvoller Aufbruch anfühlen.

Bis Anfang 2020 war ich Musiker, Komponist und Lyriker, arbeitete als musikalischer Leiter bei der Blue Man Group, habe diverse Alben produziert, tourte mit Konstantin Wecker jahrelang durch Deutschland, begleitete meine Frau Alexa Rodrian auf ihren Konzerten, schrieb Theater- und Filmmusik und war mit meinem Soloabend »Wahn & Sinn« unterwegs. Ich gehörte zu den Künstlern, die das große Glück hatten, in einer gesunden Balance zwischen bezahlten Fremdproduktionen und der eigenen Kunst leben zu können.

Ich war dabei, mein zweites Buch zu schreiben. Die Lyrik war fertig, aber ich hing mit einer meiner Kurzgeschichten ein bisschen fest. Ich traf mich zu diversen Schreibsessions regelmäßig mit einer lieben Freundin, der Kulturanthropologin und Filmemacherin Judith Albrecht, in der Berliner Staatsbibliothek. Sie arbeitete seinerzeit ebenfalls an einem Buch. Wir tauschten uns aus, schrieben getrennt, lasen gemeinsam, waren Korrektiv füreinander.

Dann kam der erste Lockdown. Wir waren seitdem nie mehr gemeinsam an unserem Schreibort. Ich habe die Kurzgeschichte nicht mehr angerührt. Sie ist für mich zu einem Symbol der Krise geworden. Ich werde diese Geschichte erst abschließen, wenn der Spuk ein Ende hat und meine Töchter wieder ohne Maske in die Schule und die Uni gehen können.

Das Theater der Blue Man Group, für das ich seit Jahren gearbeitet hatte, wurde geschlossen und blieb für lange Zeit zu – bis September 2021!

FRÜHJAHR 2020

Als ich noch mit meiner eigenen Unsicherheit beschäftigt war, schickte mir meine große Tochter ein Video von Wolfgang Wodarg. Kurz danach erinnerte mich eine Freundin an den Skandal um die Schweinegrippe und empfahl mir die arte-Dokumentation »Profiteure der Angst«, als kleinen »Auffrischer« in Sachen Lobbyismus.

Im April 2020 sah ich in den tagesthemen das Interview mit Bill Gates, in dem er davon sprach, sieben Milliarden Menschen impfen zu wollen. In dieser Nacht konnte ich kein Auge zutun und habe mich bis zum frühen Morgen mit dem Schaffen von Bill und Melinda Gates, deren Stiftung und der Impfallianz Gavi beschäftigt. Was mir in den Folgemonaten viele weitere Stunden Schlaf rauben sollte.

Merkels »alternativlose« Politik, die schon zu Zeiten der Euro-Krise Menschen mundtot machen sollte, ließ mich erschauern.


23. APRIL 2020

ALTERNATIVLOS – NICHT SCHON WIEDER

(veröffentlicht auf Hinter den Schlagzeilen)

Seit Wochen sehen wir Bilder von überfüllten Krankenhäusern in Italien und New York, sechs Patienten werden, begleitet von vielen Ärzten und Pflegekräften, nach Deutschland geflogen, Lastwagen, die Leichen abtransportieren, leere Straßen in Europas Metropolen, um nur einige der Fotos aufzuzählen.

Alle anderen Themen, Flüchtlingsnot, Stellvertreterkriege, Hungersnöte ..., teilen sich die letzten fünf Minuten der heute-Sendung.

Was soll diese einseitige Berichterstattung bewirken?

Diese Bilder machen Stimmung und schüren Angst, nicht nur vor dem Virus, sondern vor jedem, der mit dem Thema anders umgeht, in seinen Untersuchungen zu anderen Ergebnissen kommt oder mit dem Maßnahmenkatalog nicht einverstanden ist.

Das »alternativlose« Handeln der Bundesregierung wird so gerechtfertigt und schafft das trügerische Bild starker Führung. Die Umfragewerte der agierenden Politiker steigen. In Bayern ist die absolute Mehrheit für die CSU wieder in greifbare Nähe gerückt. Man scheint aus dem fatalen Gebrauch des »Unwortes« alternativlos nichts gelernt zu haben.

Alternativlos heißt übersetzt »Keine Widerrede!«, wie es Juli Zeh in einem Interview mit der Süddeutschen Zeitung so treffend beschreibt. Alternativlos heißt in letzter Konsequenz, dass der demokratische Prozess als solcher infrage gestellt wird, denn das Ringen um Lösungen durch eine lebendige Streitkultur ist, neben dem Versammlungsrecht, ein fundamentaler Pfeiler jeder demokratischen Grundordnung.

Sich davon zu verabschieden käme der Entmündigung des Bürgers gleich. Wohin das führen kann, sollten wir wissen.

Anfang Mai 2020 standen meine große Tochter, ein paar Freunde und ich mit unserer ersten Mahnwache »Alternativlos gibt es nicht« vor dem Schöneberger Rathaus. Die sechs Polizisten, die uns fünf »MahnwachlerInnen« begleiteten, waren uns sehr zugewandt. Sie berichteten, dass sie hauptsächlich wegen häuslicher Gewalt und Denunziantentum ausrücken würden. Ihren Tipp, die Mahnwache in Zukunft vor dem Rathaus Steglitz abzuhalten, weil dort mehr Laufpublikum sei, nahmen wir dankend an. Die Begegnungen mit der Berliner Polizei waren nicht immer positiv, wie ich später noch berichten werde. Aber die Unterstützung der Beamten bei unseren Mahnwachen nahmen wir (fast) immer freudig zur Kenntnis. Sie waren täglich mit den Kollateralschäden der Maßnahmen konfrontiert. Sie mussten lernen, mit der daraus resultierenden psychischen Belastung und der drohenden Verrohung der Gesellschaft umzugehen. Das Schwinden der Empathie war schon lange zu beobachten. Sowohl mit Blick auf das Schicksal der Menschen anderer Länder, die wir als Profiteure der Globalisierung durch unser Konsumverhalten ausnutzen. Aber auch vor unserer eigenen Haustür hinterlässt das mangelnde Miteinander immer mehr Wunden, die nur schwer zu heilen scheinen.

5. MAI 2020

EMPATHIE IN ZEITEN DER CORONA-KRISE

(veröffentlicht auf Hinter den Schlagzeilen)

In Afrika, Südostasien und anderen Teilen der Welt kämpft die Bevölkerung seit Jahren mit Naturkatastrophen, die unter anderem durch unseren rücksichtslosen Konsum und Energieverbrauch verursacht worden sind. Die Menschen dort leben schon lange im Ausnahmezustand. Aktuell sind ungefähr 1.000.000 syrische Menschen auf der Flucht, um nur einen, immer noch sehr aktuellen, Stellvertreterkrieg zu nennen. Mindestens 2.000 traumatisierte, minderjährige, unbegleitete Kinder aus Syrien sitzen auf griechischen Inseln fest, weil Deutschland nicht bereit war, sie aufzunehmen. Der Antrag der Grünen wurde mit großer Mehrheit, inklusive der Stimmen der SPD, abgelehnt. Man arbeite an einer europäischen Lösung, hieß es.

Nur kommt diese Lösung für viele dieser Kinder zu spät. Seenotretter werden aufgefordert, zum Schutz der eigenen Bevölkerung nicht mehr mit ihren Booten auszufahren. Wenn sie es doch tun, wird ihnen immer wieder die Einfahrt in europäische Häfen verwehrt. Die Angst vor dem Gebrüll der Rechten und vor den Wählern, die sich abwenden könnten, ist so groß geworden, dass Mitgefühl und Humanität bedenkenlos über Bord geworfen werden. Die Gesundheit und das vermeintliche Wohlergehen der europäischen Bevölkerung haben einen höheren Stellenwert als die Unversehrtheit geflohener Menschen. Der Krieg im Jemen, in dem sich Saudi-Arabien und der Iran seit 2015, auf Kosten der leidenden Bevölkerung, ihre Vormacht in der Region sichern wollen, findet medial kaum noch statt.

Viele Aktivisten machen seit Langem auf die Dringlichkeit zur Rettung unserer Ressourcen aufmerksam. Um alle mitzunehmen, brauche man Zeit, heißt es von Regierungsseite. Wenn man sich ansieht, was die Regierung wegen Corona in kürzester Zeit, ohne parlamentarische Zustimmung und ohne Rücksicht auf die sozialen Folgen, umzusetzen in der Lage war, scheint einem das Zeitargument in der Umweltdebatte fast zynisch.

Jetzt spukt eine »unsichtbare Gefahr« durch die Welt. Macron spricht von Krieg, Merkel von der größten Herausforderung seit dem Zweiten Weltkrieg. Die Angst wird durch viele Medien, auch durch die öffentlich-rechtlichen, weiter geschürt. Panik fördert nur selten das Miteinander und die Fähigkeit zur Empathie. Sie offenbart häufig unsere hässlichen Seiten. Denunziantentum wird nicht nur gebilligt, sondern staatlich gefördert, um die getroffenen Maßnahmen durchzusetzen. Politiker raten dazu, Menschen zu melden, die sich nicht an die Corona-Regeln halten. Ein Polizist, der unsere Versammlung vor dem Schöneberger Rathaus am 30. April 2020 begleitet hat, erzählte von den täglichen Anrufen »besorgter« Bürger, die ihre Nachbarn anzeigen, weil sie in ihrem Hausgang in einer Gruppe von drei Leuten zusammenstehen. Ich selbst wurde mit meiner Tochter von einem leeren Basketballplatz vertrieben, weil ein, in großem Abstand, vorbeigehender Passant die Polizei gerufen hat. Diese Krise hat viele Gesichter. Die Regierung ließ sich über fast zwei Monate nicht beirren, griff massiv in die Bürgerechte ein, schaffte im Eiltempo neue Corona-Gesetze und hat ein ganzes Land »geschlossen«.

Unzählige Menschen leiden unter ihrem Existenz- und Identitätsverlust. Ein Teil des Kulturbetriebs wird sich nicht mehr erholen. Freiberufler, Künstler, kleinere Unternehmer und viele andere sind pleite und verlieren dauerhaft ihre Jobs. Psychische Erkrankungen wie Depressionen, Suizide, Fälle häuslicher Gewalt nehmen zu. All das nimmt man in Kauf, um COVID-19 in den Griff zu bekommen. Alle anderen Themen unterliegen einem anderen Zeitmaß. [...] Was die internationalen Kriegsgebiete angeht, scheint die Zeit fast stillzustehen. Der deutsche Außenminister ist vor allem damit beschäftigt, Reisewarnungen auszusprechen und die Menschen aufzufordern, keine Auslandsurlaube zu planen, anstatt sich als Chefdiplomat Deutschlands um genau diese Themen zu kümmern.

Die Frage, ob wir es als mündige Bürger schaffen, in Zukunft empathisch und solidarisch zu handeln, auch wenn das eigene Leben und das unserer Liebsten nicht unmittelbar gefährdet ist, kann nur jeder für sich selbst beantworten. Aber genau das müssen wir von unseren Regierungen und ihren Vertretern einfordern, wenn es um die großen Fragen unserer Zeit geht, die vor allem die nächsten Generationen betreffen. Wenn es sein muss, durch eine starke, lebendige außerparlamentarische Opposition und in letzter Konsequenz auch durch zivilen Ungehorsam.

8. JUNI 2020

WAS WICHTIG WAR UND WICHTIG BLEIBT

(veröffentlicht auf Hinter den Schlagzeilen)

Unzählige Menschen sind weltweit aufgrund des rücksichtslosen Verhaltens westlicher Industrienationen zu Risikogruppen geworden und müssen ständig um ihr Überleben kämpfen. Wenn man bedenkt, wie lange wir uns monothematisch einem Virus zuwenden und andere Themen fast vollständig ausblenden, wird einem schmerzlich bewusst, dass das Leben der weißen Bevölkerung in Europa und den USA immer noch einen höheren Stellenwert hat als das aller anderen Menschen. Das Recht auf ein würdiges Leben, egal ob man im reichen Europa oder im globalen Süden geboren ist, muss zurück in den Fokus unserer gemeinsamen Anstrengung rücken. Nur dann haben wir eine Chance, dass eine weltweite Entspannung eintreten kann.

Es wäre falsch, sich ein »Zurück zur Normalität« zu wünschen. Was uns Mitteleuropäern als normal erschien, war für andere ein nicht enden wollender Albtraum. Von der Gewinnung der Rohstoffe für unsere Smartphones und Computer, die meist unter unwürdigen Bedingungen von Kindern in Minen abgebaut werden, über die »menschlichen Kollateralschäden« sämtlicher Stellvertreterkriege bis hin zu unseren Müllbergen, mit denen andere Länder umgehen müssen – überall hinterlassen wir Spuren aus Blut, Schweiß und Tränen. Wir haben uns zu lange über die Bedürfnisse der Menschen anderer Länder hinweggesetzt, einfach, weil wir es konnten. Hauptsache, unser Lebensstandard war gesichert. Aber es wird immer offensichtlicher, dass eine kapitalistische Grundordnung, die auf grenzenlosem Wachstum und Ausbeutung basiert, nur zum Scheitern verurteilt sein kann.

Wenn wir den Wunsch nach einer solidarischen, gerechten Gesellschaft nicht aufgeben wollen, brauchen wir massive strukturelle Veränderungen. Fangen wir vor unserer Haustür an. Ein bedingungsloses Grundeinkommen und ein deutlich höherer Mindestlohn wären ein erster Schritt, eine gerechte Besteuerung des in Deutschland erwirtschafteten Reichtums und eine Obergrenze für Privatvermögen der nächste. Da die Folgen des Lockdowns nur in gemeinsamer Anstrengung bewältigt werden können, wäre mutiges politisches Handeln dringend notwendig und würde Hoffnung schenken. Dass diejenigen, die für den Existenzverlust von Tausenden von Menschen verantwortlich sind, die Richtigen wären, um einen Neuanfang zu wagen, darf bezweifelt werden. Das wird offensichtlich, wenn man sieht, dass zum Beispiel die Lufthansa (Börsenwert: vier Milliarden Euro) mit neun Milliarden Euro vom Staat unterstützt wird, dass eine umweltpolitisch sinnlose Abwrackprämie gewährt oder ein neues Kohlekraftwerk in Zeiten des Kohleausstiegs eröffnet wird, während man gleichzeitig viele Kleinunternehmer, Selbstständige und Künstler am langen Arm verhungern lässt.

Was wir jetzt brauchen, ist eine neue Generation ernsthafter, ehrlicher und unabhängiger Politikerinnen und Politiker. [...] Das Leben und Überleben der kommenden Generationen aller Länder sollte höchste Priorität haben. Wir alle sind gefragt, gemeinsam, solidarisch und empathisch an Lösungen der genannten Krisen mitzuwirken, Lösungen, die niemanden zurücklassen, egal in welchem Teil der Welt wir uns befinden. Das fängt im Kleinen an, indem man sein eigenes Konsumverhalten überdenkt. [...] Der Einsatz vieler Bürgerinnen und Bürger für geflohene Menschen hat uns eindrucksvoll bewiesen, dass es geht. Jeder Beitrag ist wichtig und unverzichtbar. Der großartige Autor und Lyriker Erich Kästner fasste es treffend in einem kurzen Satz zusammen: »Es gibt nichts Gutes, außer man tut es.«

Es war mir in den ersten Monaten der Krise nicht möglich, Lyrik zu schreiben oder Musik zu komponieren. Alles schien so sinnlos zu sein, es fehlte an Inspiration und Kraft, Songs oder Gedichte zu verfassen. Ich war in Kurzarbeit, hatte den »Luxus«, mich in die Recherche flüchten zu können, um die Hintergründe der Krise besser verstehen zu lernen, schrieb Essays, um durch den Alltag zu kommen und einer sich einschleichenden Resignation Einhalt zu gebieten. Ein Gedicht, das ich kurz vor der Krise verfasst hatte und mir als Einstieg in meine letzten Konzerte vor dem Lockdown diente, kam mir wieder in den Sinn. Es passte gut in die Zeit, in der viele von uns ratlos und demütig vor dem Leben in eine unbestimmte Zukunft schauten.

6 . MAI 2020

ALLES NUR GELIEHEN

(veröffentlicht auf Hinter den Schlagzeilen & Club der klaren Worte)

So viele Dinge die wir wollen

wir wollen sie aus Eitelkeit

weil all die Dinge die wir haben

zu lang zu kurz zu farblos sind

oder ein ganz bisschen zu breit

Wir häufen so ein Lager an

aus sinnentleerten Sachen

die als wir sie ersehnten

schon keinen Sinn mehr machten

All das, was wir schon haben

scheint wieder nicht zu reichen

getrieben sind wir Tag für Tag

der Weg schon voller Leichen

Und wenn dann alles von uns fällt

dann fragen wir Mensch war’s das wert?

Wir haben alles nur geliehen

besitzen tun wir gar nichts mehr

wenn unser Zug ins Jenseits fährt

Über den Zeitraum eines Jahres hatte ich die Tour mit meinem Soloabend »Wahn & Sinn« geplant. Tolle Clubs in spannenden Städten und schöne Festivals standen auf dem Plan – 90 Prozent der Gigs wurde abgesagt. Einige der Spielstätten gibt es heute nicht mehr.

Im Juni, als die Künstler kurz »Gassi gehen« durften, hatten wir die Gelegenheit, das neue Album meiner Frau Alexa Rodrian im Berliner Jazzclub Zig Zag vorstellen zu können. Die Tourtermine im Herbst wurde mit wenigen Ausnahmen abgesagt. Über den Zeitraum eines Jahres hatte Alexa mit einer unglaublichen Beharrlichkeit ihr Album one hour to midnight zusammen mit Friedrich Störmer produziert und ihre Songs mit verschiedenen DuettpartnerInnen in einer Kirche aufgenommen, für das wir eigens, jedes Mal wieder, ein Studio aufgebaut hatten, um die großartige Akustik und die Stimmung in der Kirche einzufangen. Dieses sehr besondere Album bekam durch die Corona-Einschränkungen nicht die Aufmerksamkeit, die es verdient hätte. Es wurde von den Kritikern gut besprochen, aber wir konnten es weder live präsentieren noch verkaufen. Wir könnten jetzt das Wohnzimmer mit den übrig gebliebenen Vinyl-Platten tapezieren oder sie im Ofen erhitzen und zu Obstschalen verbiegen, um sie auf Weihnachtsmärkten zu verkaufen, aber auf die dürfen wir ja auch nicht mehr.

Statt live zu spielen, verbrachte ich einen Teil des Sommers 2020 auf verschiedenen Protestveranstaltungen und nahm unter anderem an der Großdemo am 1. August in Berlin teil. Am Abend rief ich meine Frau an und beschrieb ihr euphorisch, was für eine schöne bunte Mischung der Gesellschaft, und das in sehr großer Zahl, auf der Straße war. Sie riet mir eindringlich, nicht die Nachrichten anzusehen und so lange es gehe die gute Energie des Tages mitzunehmen, mir würde es sonst gewaltig die Stimmung verhageln. Sie sollte recht behalten. Die Berichterstattung im ÖRR war nur der Anfang. Meine Schilderung vom 1. August, die ich an dem Abend auf Instagram teilte, wurde heftig bekämpft. Die verzerrten Berichte über die Ereignisse, wie sie in den Nachrichten kolportiert worden waren, hatten ein Großteil der Menschen bereits zu einem Urteil kommen lassen. Vor allem die Menschen aus meinem Freundes- und Bekanntenkreis, die nicht auf der Demo gewesen waren, auf die Bilder der Altmedien reinfielen und mir erklärten, wie die Demo gewesen sei, auf der ich im Gegensatz zu ihnen gewesen bin, erstaunten und erzürnten mich zutiefst. Ich begleitete die Demo für mehr als zehn Stunden. Wir waren mit einer Gruppe von 15 Leuten dabei, verteilt an verschiedenen Orten, um uns ein möglichst umfangreiches Bild schaffen zu können. Wir hatten uns gegenseitig Nachrichten geschickt, um unsere Eindrücke auszutauschen. Alle von uns hatten die Veranstaltung ähnlich wahrgenommen. Trotzdem wurde den Berichten der Tagesschau mehr Glauben geschenkt als den befreundeten Augenzeugen – eine groteske Situation.

Die zweite Großdemo, am 29. August 2020, war noch intensiver, da jene Reden gehalten wurden, die am 1. August von der Polizei unterbunden worden waren, und weil noch mehr Menschen teilnehmen. Auch dieses Mal evozierte meine ausführliche Schilderung auf Facebook viel Unbehagen und gewaltige Häme. Man wollte nicht hören, dass es keine rechte Veranstaltung war. Man hatte schon eine vorgefertigte Meinung zu dem Ereignis, und die war unumstößlich. Ein Kollege meinte zu meinem Bericht, man ginge eben nicht mit Reichsbürgern und Nazis auf die Straße, man müsse sich in aller Deutlichkeit von ihnen distanzieren. Keiner meiner Freunde, die politically correct mit erhobenem Zeigefinger den Moralapostel spielten, hatte mir geglaubt, dass der Anteil von Rechten nur gering war. Man muss ihn zwar erwähnen, aber doch auch in Relation setzen. Man kann sich nur von etwas distanzieren, zu dem Nähe besteht. Kaum ein Fußballfan distanziert sich im Jubeltaumel auf der Fanmeile beim entscheidenden Tor der eigenen Mannschaft von irgendjemandem, der neben ihm feiert. Da liegt man sich in den Armen, fast alles ist erlaubt, da fragt man nicht »Hey, wen wählst du eigentlich?«, bevor man die Korken knallen lässt. Wir können aber auf keine maßnahmenkritische Demo gehen, weil auch die AfD dazu aufruft und sich ein paar rechte Spinner dazugesellen? Dieser Logik folgend, dürfte man dann auch auf keine Demonstration mehr gehen, auf der man sich für die Landwirte einsetzt, weil auch Mitglieder der AfD daran teilnehmen. Was für ein Irrsinn. Weiß der linke Protestsänger, was in den Köpfen seiner Zuhörer abgeht? Wird beim Eintritt in seine Konzerte nach Parteizugehörigkeit gefragt? Führen wir jetzt ein Gremium ein, das bestimmen darf, wer sich für die Belange der Landwirte einsetzen darf und wer nicht? Und wer genau sitzt denn dann in diesem Kontrollausschuss? Die Demokratie lebt davon, dass alle Menschen, egal welcher demokratisch gewählten Partei sie sich nahe fühlen, für eine Sache auf die Straße gehen können, die ihnen am Herzen liegt. Und genau so bleibt man im Dialog miteinander. Nicht Parteien und Politiker sind wichtig, die Menschen und ihre Anliegen sind es. Und nein! Nur weil ich in meiner Maßnahmenkritik Überschneidungspunkte mit der AfD habe, wähle ich sie noch längst nicht. Aber ich werde mich auch nicht hinstellen und einem ihrer Wähler sagen, dass alles falsch sei, was er behauptet, nur weil derjenige aus meiner Sicht die falsche Partei unterstützt.

Wer Menschen aus dem Debattenraum ausschließt, verrät den demokratischen Geist und misstraut der Kraft des Pluralismus, der eine Demokratie erst zu dem macht, was sie ist. Rechts ist keine Meinung? Doch, ist sie, nicht meine, aber eine. Rechtsextremismus ist keine Meinung? Völlig richtig, aber Linksextremismus und Öko-Totalitarismus auch nicht. Man muss die extremen Ränder immer im Blick haben, alle, auch die, die der eigenen Wertevorstellung am nächsten sind.

Was passiert, wenn man das nicht tut, sehen wir gerade jetzt sehr deutlich. Mitglieder der deutschen Antifa beschimpfen Familien auf Schweigemärschen und schreien Kinder, Alte, Frauen und Männer mit »Nazischweine – wir impfen euch alle!« an, nur weil die Demonstranten ihrem eigenen »Impf-Weltbild« nicht entsprechen.

Grüne Politiker träumen vom Lockdown für die Umwelt. Jede Art von Durchregieren, auch wenn sie edlen ökologischen Zielen dienen soll, führt fast immer zu Machtmissbrauch, denn die Lobbyverbände hinter jedem Wirtschaftszweig, auch dem ökologischen, sind in erster Linie an Gewinnmaximierung interessiert. Natürlich kommt es auch in meiner ehemaligen rot-grünen Heimat zu gewaltigen Interessenkonflikten. Es ist unvernünftig, blauäugig, naiv und gefährlich, gerade da wegzusehen, wo es am meisten wehtut, nur weil es das eigene Ideal ins Wanken bringt.

Im Club der klaren Worte von Markus Langemann, mit dem ich bereits Kontakt aufgenommen hatte, um mich für seine klugen Beiträge zu bedanken, veröffentlichte ich meine Eindrücke von der Demonstration am 29. August 2020. Seitdem arbeiten Markus und ich immer wieder mal zusammen. Für seine beiden Interview-Filme »Der Stachel« und »Der Verschwörer« steuerte ich einen Teil der Musik bei. Hier mein erster Artikel auf seiner Website.

12. SEPTEMBER 2020

BERICHT VON DER DEMO AM 29. AUGUST 2020

(veröffentlicht auf Club der klaren Worte)

Es gab viele Gründe, am 29. August 2020 nicht auf die Demo zu gehen.

Der Veranstalter Michael Ballweg (bei allem Respekt davor, so eine Veranstaltung zu stemmen, und vor einer in großen Teilen gelungenen Auswahl an RednerInnen) lädt Putin und Trump zu einer Friedensdemo ein, zwei patriarchale Weltenzündler und/oder Kriegsverbrecher. Ein Beitrag zum Weltfrieden, zur Versöhnung? Aus meiner Sicht eher ein Zeichen dafür, wie nah Wahn und Sinn beieinanderliegen können.

Dazu kommt der nicht zu ertragende Aufruf der NPD, der AfD und anderer rechter Gruppierungen, an der Demo teilzunehmen, der natürlich dazu geführt hat, dass mehr Reichsfahnen zu sehen waren als am 1. August 2020, auch wenn die Rechten nach wie vor in der Minderzahl geblieben sind.

Jeder, der da Bedenken hatte und nicht teilnehmen wollte, hatte dafür völlig verständliche Gründe. Da wir im Moment aber weder eine um Objektivität bemühte Presse noch eine kritische Opposition im Bundestag haben, hatte ich mich zusammen mit einigen Bekannten und FreundInnen dazu entschlossen, die Kundgebung vor der Hauptbühne zu besuchen. Wir waren da, weil wir zum einen die Aussetzung der Grundrechte, die Maßnahmen der Bundesregierung und den daraus resultierenden Zerfall der Kulturszene kritisieren, zum anderen, weil wir sehen wollten, ob sich unsere Beobachtung mit der Berichterstattung der Mainstreammedien deckt.

Sie tut es nicht. Schlimmer noch, die meisten Journalisten scheinen nicht mehr an einer ausgewogenen Berichterstattung interessiert zu sein. Die Anliegen der TeilnehmerInnen bleiben weitgehend unerwähnt. Alle werden pauschal in die Schmuddelecke der Spinner und gewaltbereiten Irren gesteckt.

An der Stelle drei Korrekturen und Anmerkungen zum 29. August 2020.

Die Behauptung der Medien, die Demonstration wurde aufgelöst, ist nicht richtig. Die Kundgebung fand bis zum offiziellen Ende um 20.30 Uhr ohne Zwischenfälle statt.

Man hört oder liest in den Leitmedien keine Auszüge der Reden von Rechtsanwalt Reiner Füllmich (Stiftung Corona Ausschuss), von dem Grünen-Politiker David Claudio Siber aus Flensburg, von den zwei Kindern, die über ihre Erfahrungen in Schulen sprechen, von Robert Kennedy jr., von den drei Vertreterinnen der Childrens Health Defense, von dem Polizisten, der suspendiert wurde, nachdem er Kritik an der jetzigen Situation geäußert hat, oder von Basketballprofi Joshiko Saibou, der aus seinem Team geflogen ist, weil er an einer Demo teilgenommen hat.

Einige Tageszeitungen berichten über die »Demo der Angst«. Die Menschen, die sich zur Abschlusskundgebung um die Siegessäule herum versammelt hatten, waren friedlich. Die Abstandsregeln wurden eingehalten, und das wesentlich konsequenter als bei allen anderen Demos in den letzten Monaten, obwohl zehn- bis zwanzigmal so viele Menschen anwesend waren, das haben Polizei und die Luftaufnahmen bestätigt. Dort war die Demo, nicht am Reichstag!

Das war eine ganz andere Veranstaltung. Dass man das gern vermischt, kennen wir ja schon vom 1. August. Die Polizisten wurden damals in Neukölln auf einer völlig anderen Veranstaltung verletzt, nicht bei der Demo auf der Straße des 17. Juni.

Die Sorgen der überwältigenden Mehrheit der friedlichen TeilnehmerInnen sollen anscheinend nicht gehört werden. Das ist nichts Neues, denn genauso ergeht es den vielen kritischen Stimmen aus der Wissenschaft, wie zum Beispiel dem Nobelpreisträger Michael Levitt.

Ausgewogene Berichterstattung sieht anders aus. Man muss nicht mit allem einverstanden sein, aber man muss darüber berichten, das sollte die Hauptaufgabe eines jeden Journalisten sein. Medien, die selektiv oder gar tendenziös berichten, bedienen Propaganda- und Sensationsjournalismus und leisten so ihren Beitrag zur Spaltung der Gesellschaft genau so, wie das reche Gruppierungen mit ihren unerträglichen Parolen und Plakaten tun.

Die deutsche Regierung, die pauschal alle Bürger, die auf die Straße gehen, als »Covidioten« und »Mitläufer der Rechten« diffamiert, trägt im selben Maße zur Entfremdung bei.

Eine Frau, die ich fragte, ob ich ihr Schild fotografieren dürfe, bat mich, ihr Gesicht nicht zu zeigen, da sie sonst ihren Job verlieren könnte. Einige meiner Freunde, mit denen ich da war, wollen ebenfalls unerwähnt bleiben, da ihnen sonst dasselbe blühen würde. So weit ist es gekommen.

Was mich fassungslos machte, war der Gehorsam, mit dem die Grünen das Regierungsnarrativ bedienten. Der zu dem Zeitpunkt noch grüne Politiker David Claudio Siber aus Flensburg hielt eine beeindruckende Rede am 29. August 2020. Er wurde kurz danach von seiner Partei für seine kritische Haltung, die auf akribischer Recherchearbeit gründete, abgestraft. Die Belanglosigkeit der einstigen Hoffnungsträger wurde so offensichtlich, dass ich meinen zweiten Abschied von der Partei (der Kosovo-Krieg war der erste) in einem Essay verarbeiten musste. Dies sollte auch der erste Artikel sein, den ich auf meinem neuen WahnundSinn.Blog veröffentlichte.

24. SEPTEMBER 2020

ENTTÄUSCHEND MUTLOS, ERSCHRECKEND BELANGLOS

(veröffentlicht auf Hinter den Schlagzeilen & WahnundSinn.Blog)

Die Partei, die mich politisch geprägt hat, mit der ich aufgewachsen bin, die im positiven Sinne für die größte politische Unruhe in der deutschen Nachkriegsgeschichte gesorgt hat, die unbequeme Fragen stellte und mit ihrer frühen Wortmeldung bezüglich drohender Umweltkatastrophen maßgeblich zu einem gesellschaftlichen Umbruch beigetragen hat, ist seit März 2020 in der Schockstarre.

Man konnte schon ahnen, dass zu viel Machtpolitik und Anbiederei an die gesellschaftliche Mitte einer so wichtigen Bewegung, die in der Partei Bündnis 90/Die Grünen mündete, nicht unbedingt guttun würde. Ihre Beteiligung am ersten militärischen Konflikt auf europäischem Boden seit dem Zweiten Weltkrieg war für viele ein trauriger Beweis genau dafür.

In der Corona-Krise scheint der einst wache Geist der Grünen, zumindest auf Führungsebene, nicht mehr existent zu sein. Sie haben sich durch ihr angepasstes, mutloses Verhalten in die Belanglosigkeit verabschiedet.

Sie überlassen den wichtigsten Job einer jeden Oppositionspartei, das ständige Hinterfragen der Regierungsarbeit, der AfD. Abgesehen davon scheint fast das gesamte Parlament diese Aufgabe nicht mehr wahrnehmen zu wollen. Es dominiert die Angst, das Falsche zu sagen oder zu fragen, und so von der angeblich großen Zustimmung der Bevölkerung bezüglich der Maßnahmen ausgeschlossen zu werden. Der Bundestagswahlkampf hat offensichtlich längst begonnen. Aber man sollte nicht unterschätzen, dass die »erzwungene« Zustimmung, die erreicht wurde, indem man über Monate Angst schürt, sehr schnell kippen kann – vor allem wenn die Daten publik werden, die belegen, dass es sich hier anscheinend um eine maßlose Überreaktion der Regierung und ihres kleinen Expertenkreises handelt.

Unbequeme Wahrheiten erfreuen sich in ihrer Anfangsphase nur selten großer Beliebtheit. Erinnern wir uns an die ersten Umweltaktivisten, die ihren Finger in die Wunde legten und als Ökospinner abgetan wurden. Heute ist Nachhaltigkeit, Energieeffizienz und ein achtsamerer Umgang mit unserer Umwelt nicht nur en vogue, sondern gilt auch als besonders ehrenhaft. Man schafft es heute als 17-jährige Aktivistin innerhalb kurzer Zeit bis ans Rednerpult der UN, um den Mächtigen der Welt die Leviten zu lesen. Dass es in Deutschland bezüglich umweltpolitischer Themen zu so einer breiten Akzeptanz in der Bevölkerung kam, ist zu einem großen Teil den Grünen zu verdanken. Unbequeme Fragen zu stellen wäre jetzt wichtiger denn je. Das Grundgesetz wurde in Teilen ohne parlamentarische Zustimmung durch das Infektionsschutzgesetz ersetzt, was in der deutschen Nachkriegsgeschichte ein einmaliger Vorgang war. Die Umsetzung der Hygieneregeln nimmt immer bizarrere Formen an und ermächtigt den Gesundheitsminister und die Gesundheitsämter zu immer absurderen Handlungen. So wurde zum Beispiel Mitte September in Aurich (Niedersachsen) eine Schulklasse von Viertklässlern zwangsgetestet. Mitarbeiter der örtlichen Gesundheitsbehörde »stürmten« unangekündigt in Schutzanzügen den Klassenraum und nahmen, teils mehrfach, Abstriche von den Kindern, die partiell in Panik gerieten. Die Eltern wurden nicht oder zu spät informiert. Was so ein Vorgehen mit der Psyche eines Kindes anrichten kann, sollte man niemandem erklären müssen, der seine fünf Sinne beisammen hat.

Die Folgen der unverhältnismäßigen Maßnahmen haben jetzt schon irreparable Auswirkungen auf die Gesellschaft gehabt. Dass wir eine relativ geringe Zahl von am Virus verstorbenen Opfern zu beklagen haben, ist richtig. Der Umstand wiederum, dass Menschen sterben werden oder schon gestorben sind, weil ihre Operationen über Monate aufgeschoben wurden, obwohl wir nicht einmal an die Grenze der Belastbarkeit unseres Gesundheitssystems gekommen waren, wird dagegen von der Bundesregierung selten erwähnt und von der Opposition kaum kritisiert. Das Herzzentrum Berlin hatte seit der Bereitstellung der Intensivbetten kaum einen an COVID-19 erkrankten Patienten zu betreuen, einige Kliniken mussten sogar Kurzarbeit anmelden.

Das Infektionsschutzgesetz, das immer wieder willkürliche Anwendung findet, wird so lange gelten, bis die Pandemie beendet ist. Dies wird erst der Fall sein, wenn ein Impfstoff gefunden wurde, wie Angela Merkel in ihrem Podcast verlauten ließ.

Egal ob der im Moment favorisierte Vektor-Impfstoff »Oxford« oder ein genetischer mRNA-Impfstoff das Rennen machen wird –alle Kandidaten sollten laut wissenschaftlichen Untersuchungen mindestens fünf bis zwölf Jahre erforscht und getestet werden, um mögliche Nebenwirkungen zu minimieren und eine Langzeitimmunität zu konstatieren. Ein »unfertiger«, also noch nicht einmal vorhandener Impfstoff ist von der Bundesregierung bereits in millionenfacher Menge vorbestellt worden. Man fühlt sich unwillkürlich an das Jahr 2009 und die Schweinegrippe erinnert. Damals wurde ein großer Teil der nicht verwendeten Impfdosen und Medikamente in Hochöfen verbrannt, während die Schweinegrippe am Abklingen war. Insgesamt waren am Ende, statt der angekündigten Tausenden von Toten, ungefähr 250 verstorbene Patienten in Deutschland zu beklagen. Einer der neuen Corona-Impfstoffkandidaten wurde bereits an Probanden getestet, obwohl vorangegangene Studienphasen zu beunruhigenden Ergebnissen geführt hatten. Die Pharmaindustrie und deren Unterstützer sind überzeugt, dass man die übliche Testprozedur aufgrund der Dringlichkeit nicht einhalten müsse. Die Studienphasen werden teleskopiert, das heißt, sie finden parallel und nicht hintereinander statt. Impfopfer müsse man in Kauf nehmen, so Bill Gates. Die Grünen schweigen.

Über unser Immunsystem – das Einzige, was uns zuverlässig bei allen Infektionserkrankungen begleitet und uns schützt – wird von den regierungsnahen Wissenschaftlern und den politisch Verantwortlichen kaum gesprochen. Im Gegenteil, die geschürte Angst schwächt unser körpereigenes Abwehrsystem. Bei manchen sitzt die Furcht vor Ansteckung so tief, dass sie allein unter freiem Himmel mit Maske Sport treiben. Die Grünen scheint all das nicht zu alarmieren. Ein Großteil der Solo-Selbstständigen, KleinunternehmerInnen und Kulturschaffenden wird den Herbst mit und in ihren Berufen nicht überleben. Eine befreundete Musikerin, die nicht an einem staatlich subventionierten Haus arbeitet, kellnert mittlerweile für 8,50 Euro in einem Restaurant, um die nächsten Monate zu überstehen. Ähnlich geht es vielen Freiberuflern in der Kulturszene. Die Frage, wie man ihnen finanziell hilft, ist wichtig, aber greift viel zu kurz. Es wäre längst überfällig, die Gefährlichkeit des Virus (mit einer Letalität von 0,2 bis 0,6 Prozent) ins Verhältnis zu den Maßnahmen zu setzen, aber auch hier kommt kaum eine kritische Frage von den Grünen. Wie viel Geld will man in ein Szenario pumpen, das in seiner Begrenztheit so überschaubar ist? Auch dieser Regierung wird irgendwann das Geld ausgehen. Bei einer Einbuße von 30 Milliarden Euro pro Woche während der heißen Phase des Lockdowns (wie der Wirtschaftswissenschaftler Prof. Hans-Werner Sinn errechnet hat) kann man sich ausmalen, wann das sein wird. Ein Ende der Anhäufung des Schuldenbergs ist nicht in Sicht.

Und was dann? Wer kauft im Ausland Produkte vom Exportweltmeister Deutschland, wenn viele Volkswirtschaften bereits an die Wand gefahren worden sind? Woher kommen die so notwendigen Steuereinnahmen, wenn ein Großteil der Menschen weder Geld verdient noch Geld ausgeben kann, weil er ums nackte Überleben kämpft?

Was ist mit den Maßnahmen zur Eindämmung des Klimakollapses, die »Fridays for Future« berechtigterweise fordert – ein »Urthema« der Grünen, wofür ja bis heute weder genug Geld zur Verfügung gestellt wurde noch ein gesamteuropäischer Wille erkennbar war?

Ist es überhaupt noch möglich, diese so zukunftsrelevanten Themen zu bewältigen?

Was passiert mit der Kulturszene, die dann wahrscheinlich zum größten Teil aus staatlichen Häusern und unzähligen Straßenkünstlern besteht, da es nicht mehr genug Auftrittsorte, geschweige denn eine lebendige Subkultur geben wird?

Was ist mir den Kindern, die jetzt alle Abstand zu Mitschülern halten müssen, mit Masken in Schulen aufwachsen, ihr Immunsystem durch mangelnden viralen Austausch schwächen, dadurch schlechter gegen Infektionskrankheiten gewappnet sind, in manchen Fällen auch noch mit arbeitslosen Eltern konfrontiert sind und, wenn sie Pech haben und in Bayern leben, von Ministerpräsident Söder dafür verantwortlich gemacht werden, dass sie bei Nichteinhaltung der Hygieneregeln am Tod der Eltern und Großeltern schuld sein könnten? Die vorläufige Bilanz des Wissenschaftlers Michael Klundt, Professor für Kinder- und Jugendpolitik, ist verheerend. All das scheint nicht auszureichen, um das grüne Gewissen zu beunruhigen.

Man kann davon ausgehen, dass auf kommunaler Ebene einige dieser Fragen gestellt werden, aber sie dringen nicht bis zur Parteispitze vor oder werden blockiert. Dies wurde von dem Grünen-Politiker David Claudio Siber in mehreren Interviews bestätigt. Sind die grünen Spitzenpolitiker so tief im Politsumpf versunken, dass der Erhalt der eigenen Existenz größte Priorität hat? Haben sie Angst, dass die Bedenken der besorgten Menschen, die seit Monaten auf die Straße gehen, den Regierungskurs kritisieren und sich von der SPD-Parteispitze als »Covidioten« beschimpfen lassen müssen, am Ende doch berechtigt sind? Sind sie müde und bequem geworden, oder verraten sie aus machtpolitischem Interesse ihren kritischen Geist? Wird jetzt schon eine eventuelle Zusammenarbeit mit dem möglichen Kanzlerkandidaten Söder erprobt?

Es ist Zeit für Bewegung innerhalb der Partei und für neue Bewegungen im Allgemeinen. Es braucht jetzt clevere »Um-die-Ecke-DenkerInnen«, sowohl bei den Grünen als auch in einer starken außerparlamentarischen Opposition. Die grüne Führungsspitze hat aufgehört, den Bürgern und ihrer Basis zuzuhören. Was passieren kann, wenn man die Sorgen der Menschen nicht ernst nimmt, mussten alle Parteien durch den Einzug der AfD in alle deutschen Landtage und in den Bundestag schmerzlich erfahren. Wenn man diese Entwicklung stoppen oder gar rückgängig machen will, muss man vor allem eins – zuhören.

Die Grünen konnten eines fast immer besser als jede andere Partei: streiten und die Menschen an einem lebendigen, demokratischen Diskurs teilhaben lassen. Davon ist seit März 2020 nichts mehr zu sehen, besorgte Stimmen aus den Landesverbänden werden ignoriert oder mundtot gemacht. [...]

Die Hoffnung stirbt zuletzt. Eine mögliche Renaissance des grünen Widerstandswillens ist zu wünschen. Aber viel Zeit bleibt ihnen nicht mehr, sonst werden die Themen von denen besetzt, die wir auf gar keinen Fall in der Regierungsverantwortung sehen wollen.

Wie schwer es ist, von alten Ideen Abschied zu nehmen, wird mir am Beispiel der Grünen immer deutlich bewusst bleiben. Nichts ändert sich für mich an der Notwendigkeit, mit diesem fragilen Planeten achtsamer umzugehen und das auch zu artikulieren, sowohl im Alltag wie auf der großen politischen Bühne. Aber ein Weg, der an den Nöten der Bürger vorbeigeht und einen notwenigen Diskurs auf der Suche nach der besten Lösung aushebelt, um ihn durch die Interessen der Industrie zu ersetzen, ist unehrlich, unvernünftig und langfristig zum Scheitern verurteilt.

Ich möchte an dieser Stelle auf den Film des niederländischen Dokumentarfilmers und investigativen Journalisten Marijn Poels aufmerksam machen, der sich in seinem Werk »Headwind 21« aus dem Jahr 2021 mit dem Thema Windkraft und der Industrie, die dahintersteckt, beschäftigt hat und zu einem erschreckenden Ergebnis kam, denn auch hier haben sich Konzerne bereits breitgemacht, die den Interessen der Menschen wenig Beachtung schenken. Wie weit auch hier der Debattenraum beschnitten wurde, zeigt dieser unabhängig produzierte Film deutlich. Widerspruch ist auch bei diesem Thema, ähnlich wie bei Corona, unerwünscht. Die Grünen wurden im Laufe der Zeit Opfer des politischen Alltags oder Handlanger der Industrie, denn die vermeintlichen Unterstützer der ökologischen Wende haben schon längst einen boomenden Markt entdeckt, der sich großer Akzeptanz in der Bevölkerung erfreuen darf. Wenn es um die enorm mächtigen und potenten Pharmariesen geht, verhält es sich nicht anders – die Grünen sind voll auf Kurs.

Im September habe ich mit meinem Freund und künstlerischen Partner der Blue Man Group Nadim Hellow, der schon sehr früh auf den ungeheuerlichen Machtmissbrauch der politischen Elite aufmerksam gemacht hatte, den Kurzfilm »Kiezstory – Wie Corona den Kiez und das Leben beeinflusst« für die Encounters Medienwerkstatt gedreht.2 Wir sprachen mit einem Jazzclubbesitzer, einem Restaurantbetreiber, einem iranischen Musiker und einem Betreuer aus dem Flüchtlingsheim Friedenau. Wir wollten von ihnen wissen, was Corona für sie ganz konkret im Alltag bedeutet. Einige hatten gehofft, es könnte bald vorbei sein, andere ahnten, dass wir noch lange nicht durch sind, aber kaum jemand nahm damals an, dass wir 2022 immer noch so feststecken würden und dass es kaum einen Ausweg aus der Misere zu geben scheint, ohne das gesamte System völlig infrage zu stellen. Das totalitäre Handeln der Regierung war zu dem Zeitpunkt noch gut durch eine vorgetäuschte Gesundheitssorge getarnt.

Der Maler und Autor Raymund Unger erzählte mir einmal, dass er in den ersten Corona-Monaten kaum Inspiration oder Muße hatte zu malen. Er schrieb stattdessen die Bücher Vom Verlust der Freiheit und Das Impfbuch, zwei enorm wichtige Zeitdokumente, in denen er die aktuellen Geschehnisse und wie es dazu kam analysierte.

Auch mir war es nicht möglich, Lyrik oder Musik zu schreiben. Dann passierte es doch, irgendwas musste raus. Es entstand der erste Slam-Text, in dem ich versuchte, mich mit der Gegenwart auseinanderzusetzen – »Es gibt ein Leben vor dem Tod«. Ich veröffentlichte den Song auf Youtube, wo er überraschenderweise bis heute noch zu sehen ist. Ich war vor der Veröffentlichung sehr nervös. Einige Freunde aus dem Musik-Business prophezeiten mir, dass es Ärger mit den Kollegen geben werde. Doch der Shitstorm blieb aus. Das positive Feedback zu dem Song war maßgeblich daran beteiligt, sich mit anderen kritischen Künstlern zu verbinden, um ein Netzwerk aufzubauen. Das Projekt »Protestnoten« ist ein Ergebnis dieses Weges und wird hoffentlich nicht das letzte bleiben.

19. OKTOBER 2020

ES GIBT EIN LEBEN VOR DEM TOD

(Musikvideo, veröffentlicht auf Youtube)

Egal wie man es betrachtet

welch Sorge dich umnachtet

was jetzt passiert ist fern von dem, was ich für möglich hielt

Menschen dürfen nicht mehr selbst entscheiden

ob sie an Krankheit oder Einsamkeit leiden

alles ist der Illusion von Sicherheit verschrieben

Ein altbewährter Helfer kriecht aus seinem Loch

die Angst, sie funktioniert immer noch

Angst macht gefügig, Angst macht dich taub

Wir hatten das alles schon doch wir vergessen viel zu viel

willkommen, sie ist zurück, die kollektive Amnesie

doch eines vergiss bitte nie – es gibt ein Leben vor dem Tod

Man weiß nicht alles über den Entzug der Mündigkeit

aber man ahnt schon, dass er nicht die schönsten Gesichter zeigt

Denunziantentum ist wieder mal en vogue

Wenn wir nicht funktionieren, werden die Pforten schließen

viele geben auf, Millionen Tränen werden fließen

zu Flüssen aufbegehren und in die Meere spülen

Oft unbeachtet und seit viel zu langer Zeit

erdulden Menschen anderer Länder schlimmstes Leid

doch wenn’s um uns geht, steht die Erde still

Wir hatten das alles schon, doch wir vergessen viel zu viel

willkommen, sie ist zurück, die kollektive Amnesie

doch eines vergiss bitte nie – es gibt ein Leben vor dem Tod

All das, was uns stärkt, wird kaum besprochen

der kritisch fragende Geist hat sich verkrochen

ganz schnell lässt man sich führen, anstatt unbequem zu sein

Demut spüren, selbstbestimmt bleiben

mal bescheiden, mal maßlos übertreiben

Nichts ist sicher, wenn man das Licht der Welt erblickt

Die Angst lässt uns erstarren, bloß nicht dran denken

dem Tod keinen Gedanken schenken

aber frei zu leben heißt das Tau zu kappen

Wir hatten das alles schon, doch wir vergessen viel zu viel

willkommen, sie ist zurück, die kollektive Amnesie

doch eines vergiss bitte nie – es gibt ein Leben vor dem Tod

Du bist dies, du bist das, du bist so, man bin ich froh,dass ich dich dissen kann

Dass ich bei FB mal so richtig auf dich pissen kann

Hörst du nicht was der Experte dort sagt?

Doch schon, aber ich hab’s hinterfragt!

Was, da gibt es noch so einen? Wusst’ ich nicht

Was, der sagt was anderes? Das gehört sich nicht

Was, der ist auch bekannt? Ich kenn ihn nicht

Der hat ja wirklich ein ganz komisches Gesicht

Man ist der alt, hey, ist der schon in Rente?

Nicht dass ich hier noch meine Zeit verschwende

Was, der hat schon viel für uns getan?

Kann der uns diesmal seine Meinung nicht ersparen?

Jeder hört nur seinen eigenen Gott

und steckt für ihn seinen Kopf unters Schafott

Die Empathie versteckt schon ihr Gesicht

schämt sich und denkt, sie hör’n sich nicht

Was am Ende bleibt ist Menschlichkeit

doch gerade jetzt bleibt dafür wenig Zeit

was mag da alles kommen wenn wir die Ohren spitzen

keine Plattitüden, nichts in die Arme ritzen

Es ist der Moment der uns am Leben hält

den wir nur selten greifen können

denn wenn er freundlich vor uns steht

lächelt er verschmitzt – und geht

Ich war fassungslos und entsetzt darüber, dass sich ein Teil der Menschen an die unverhältnismäßigen Einschränkungen und die immer offensichtlicher werdende Zensur im Land bereits gewöhnt hatte. Noch milde im Ton, aber hoffentlich klar in der Sache schrieb ich den kurzen Aufruf »An uns alle« in der Hoffnung, dass sich die Zivilgesellschaft zumindest in der Notwenigkeit eines Dialogs einigen würde.

20. OKTOBER 2020

AN UNS ALLE

(veröffentlicht auf Hinter den Schlagzeilen)

Wir erleben 2020 eine riesige Zäsur. Corona entzweit die Gesellschaft, Freunde und Familien. Die Politik regiert mit Angst, die Leitmedien sind auf dem vorläufigen Höhepunkt des Sensationsjournalismus angekommen. Daten werden zusammenhanglos präsentiert, weltweit anerkannte Experten werden ignoriert, Denunziantentum ist wieder mal en vogue.

Kinder, Alte, Selbstständige, Kleinunternehmer, Kulturschaffende und viele andere gehören zu den großen Verlierern der aktuellen Krise.

Was Hoffnung macht, ist, dass es sie gibt: die Wissenschaftler, Journalisten und Anwälte, die trotz zu befürchtender Repressalien unbequeme Fragen stellen und die zur Verfügung stehenden Daten in ein evidenzbasiertes Verhältnis zu den Maßnahmen setzen.

Die skeptischen Stimmen, die früh darauf hingewiesen haben, wurden diffamiert, Youtube-Beiträge von Medizinwissenschaftlern wie Prof. John Ioannidis wurden gelöscht, Wikipedia-Einträge von Experten wie Clemens Arvay wurden manipuliert – genau das sollte in einer Demokratie untersucht und unterbunden werden.

Das ursprüngliche Ziel, das Gesundheitssystem nicht zu überlasten, ist völlig aus den Augen verloren worden. Es geht den Verantwortlichen vor allem um den weltweiten flächendeckenden Einsatz neuer, noch nicht erprobter Impfstoffe, so haben es Vertreter aus Pharmaindustrie und Politik angekündigt – und genau das sollte hinterfragt und nicht einfach durchgewunken werden.

Es ist zurzeit nicht leicht, sich kritisch zu äußern, schnell wird man in die Verschwörungsecke gepackt und ausgegrenzt, egal wie differenziert man sich informiert und wie zugewandt man argumentiert.

Dennoch bitte ich jeden, der Zweifel an den Maßnahmen hat, diejenigen zu unterstützen, die um eine Aufarbeitung der aktuellen Situation bemüht sind.

Manch einer kann es nur schwer ertragen, dass in stürmischen Zeiten die Entscheidungen der Regierung hinterfragt werden, aber genau das ist unabdingbar – ein fairer, ergebnisoffener, außerparlamentarischer Diskurs, gerade jetzt, da die Opposition schweigt.

Alternativlos gibt es nicht. Wenn es uns gelingt, alte Strukturen aufzubrechen und für ein nachhaltiges, sozial gerechtes Weltengebäude den Grundstein zu legen, wird die Corona-Krise zu einer einmaligen Chance werden. Wir sollten es versuchen.

Obwohl mir viel Unverständnis entgegengebracht wurde, als ich von der Demonstration am 1. August 2020 in Berlin auf Instagram berichtet hatte, hatte ich mich ja trotzdem entschlossen, den Bericht über die Ereignisse in Berlin am 29. August 2020 auf Facebook zu posten, als Gegengewicht zur Darstellung der Öffentlich-Rechtlichen. Die Entrüstung blieb nicht aus. Ich traf nun endgültig die Entscheidung, alle Zuckerberg-Plattformen zu löschen. Es war Zeit, die Schulaula zu verlassen, in der man alles kurz und klein hackt, was sich dem eigenen oder gängigen Facebook-Community-Narrativ entgegenstellt.

4. NOVEMBER 2020

EINSTIEG IN DEN AUSSTIEG

(veröffentlicht auf Hinter den Schlagzeilen)

Immer wieder sehne ich mich nach radikalen Veränderungen, um zu sehen, was passiert, wenn man sich von alten Gewohnheiten trennt. Das Fasten, das ich vor fast drei Jahrzenten für mich entdeckt habe und immer wieder in unterschiedlichster Form praktiziere, war in der Hinsicht ein erster Versuch. Der Einstieg in die vegetarische Ernährung folgte wenig später. Kleine Herausforderungen, wie der Verzicht auf Alkohol für Monate oder auf die geliebte Zigarette für Jahre, sind Wegbegleiter derselben Idee, um schleichenden Abhängigkeiten entgegenzuwirken.

Schon seit Längerem steht der Verzicht auf alle Zuckerberg-Plattformen an. Ich möchte den potenziellen Nutzen dieser digitalen Dienste gar nicht kleinreden. Für Künstler, die sich selbst promoten müssen, sind Facebook und Instagram oft hilfreich, so auch für mich – dachte ich. Die Frage, ob es dazu Alternativen gibt, habe ich mir in den letzten Jahren zu selten gestellt. Da genau diese Plattformen Zensur betreiben und mit einigen der unappetitlichsten Konzerne kooperieren, fiel die Entscheidung nicht schwer. Corona bringt die hässlichsten Gesichter unserer bestehenden »Ordnung« zum Vorschein. Wie sehr die sozialen Medien zu den Global Playern gehören und kritische Stimmen immer wieder mundtot zu machen versuchen, wird gerade jetzt deutlicher denn je. Auch Youtube löscht zurzeit ohne mit der Wimper zu zucken Beiträge, die nicht ins derzeitige Weltbild der Pharma- und Techindustrie sowie der politisch Verantwortlichen passen. Ich hoffe, dass sich diese Plattformen bald wieder ihrer demokratischen Verpflichtung bewusst werden und Meinungsvielfalt uneingeschränkt zulassen.

Hier mein letzter Post auf Facebook vom 24. Oktober 2020:

»Am 31.10.20 lösche ich all meine Profile auf FB, Instagram, Messenger und WhatsApp. Klingt dramatisch, ist es aber nicht, kaum einer wird es merken. Wenn Ihr mit mir in Kontakt bleiben wollt, auf wahnundsinn.com findet Ihr unter BLOG meine Essays, die musikalischen Stücke unter MUSIK und die lyrische Beiträge unter TEXTE. Wann ich mit meinem Soloabend in Eurer Nähe bin, erfahrt ihr unter LIVE. Abgesehen davon arbeite ich weiter mit den Magazinen Hinter den Schlagzeilen und Club der klaren Worte zusammen. Es ist nicht leicht, im digitalen Dschungel geistige Hygiene zu bewahren. Der kritische Leser wird völlig berechtigt bemerken, dass man dann aber unbedingt bei Youtube aussteigen müsse, denn auch da findet täglich Verunglimpfung und Zensur statt. Die Trennung von allen Zuckerberg-Plattformen und von Amazon ist ein erster Schritt. Mir war und ist es ein Anliegen, in kontroversen Debatten fair zu bleiben. Falls ich dennoch dem einen oder anderen durch meine Haltung oder Kommentare zu nahe getreten sein sollte, so geschah dies ohne Absicht und ich bitte das zu entschuldigen. Danke für die vielen klugen, oft kontroversen Debatten, die, wenn sie fair bleiben, immer eine Bereicherung sind. Auf die ein oder andere Beschimpfung oder Verurteilung hätte ich verzichten können, aber das Leben ist kein Wunschkonzert. Neben der unbedingten Notwendigkeit, alle Details zur aktuellen Krise, sowohl auf wissenschaftlicher wie auch auf politischer Ebene, lückenlos aufzuklären, möchte ich meinen Appell wiederholen, die wichtigen Themen nicht aus dem Auge zu verlieren, die schon vor März 2020 das Weltgeschehen mitbestimmt haben und seit Monaten medial nur noch eine untergeordnete Rolle spielen. Dazu gehört neben Stellvertreterkriegen (wie aktuell im Jemen) [...] auch der Umgang mit investigativem Journalismus. Gern mahnen europäische Regierungen und Medien, dass Länder wie Russland oder China die Pressefreiheit mit Füßen treten, woran nichts kleinzureden ist. Trotzdem darf nicht unerwähnt bleiben, dass der Umgang mit Journalisten wie Julian Assange exemplarisch zeigt, wie ein Großteil westlicher Demokratien wirklich zu den Menschen steht, die um eine ernsthafte Aufklärung von Missständen bemüht sind. Der Fall Assange ist einer Demokratie in höchstem Maße unwürdig und zeigt einmal mehr, wie sehr wir vor der eigenen Haustür kehren sollten, anstatt mit erhobenem Zeigefinger auf andere Länder zu verweisen. Ich wünsche uns allen, dass wir in den kommenden Jahren den kritisch fragenden Geist in uns hören, wenn er sich meldet, und durch die gewonnenen Einsichten, durch Achtsamkeit und Toleranz als Gesellschaft wieder zueinanderfinden werden. Alles Liebe Euch – Jens«

Alternative Medien wie Rubikon, Nachdenkseiten, Kaiser TV, Radio München, Rationalgalerie, Wikihausen, KenFM und viele andere machten schon seit Jahren auf Missstände aufmerksam, die in den Leitmedien nur ab und zu oder gar nicht thematisiert wurden. Sie hatten schon seit Langem eine enorme Vorarbeit geleistet und waren immer bereit, auf unbequeme Wahrheiten aufmerksam zu machen. Neuere Portale wie Multipolar, Club der klaren Worte, 1bis19, zwanzig/eins, punkt.preradovic, reitschuster.de, das Print-Wochenblatt Demokratischer Widerstand und viele mehr kamen dazu. Wir werden uns in 20 Jahren daran erinnern, dass genau diese Medien zu den wichtigsten Aufklärern ihrer Zeit gehört haben. Sie sind zum größten Teil durch Spenden der Leser und Abonnenten finanziert, nicht von Konzernen, Lobbyisten und Vertretern der Politik. Wenn man sich das bereits erwähnte Interview in den tagesthemen mit Bill Gates anschaut und sieht, wie handzahm ein solch wichtiges Thema verhandelt wurde, ohne dass der Journalist auch nur eine einzige kritische Frage gestellt hat, darf man schon sehr verwundert sein. Dass die Kanzlerin dann ein paar Tage später genau das wiederholte und sich kurz darauf die Präsidentin der Europäischen Kommission mit den Worten »Thank you for leadership« bei Herrn Gates bedankt, zeigt nur zu gut, wer hier wen zum Tanz auffordert. Kaum eine dieser Ungeheuerlichkeiten wurde von der Presse aufgenommen und kritisch betrachtet. Das Versagen eines Großteils der Leitmedien und der Verlust der freien Presse als demokratische Kotrollinstanz werden uns während der Aufarbeitung dieser Krise noch lange beschäftigen. Viele Menschen haben das Vertrauen verloren und suchen nach alternativen Informationsquellen.

Am 18. November 2020 erlebte die Demokratie einen nächsten Tiefpunkt. Bei kühlen Herbsttemperaturen hatten sich Tausende Demonstranten aufgemacht, um gegen das erweiterte Infektionsschutzgesetz auf die Straße zu gehen. Die Berliner Polizei brachte Wasserwerfer in Stellung und zeigte unmissverständlich, wie weit der Staat gehen wird. Zeitgleich stießen Abgeordnete mit Sekt auf den »Erfolg« der Abstimmung zum § 28a des Infektionsschutzgesetzes im Bundestag an und schauten verächtlich auf das »pöbelnde« Volk vor dem Brandenburger Tor. Ich war auf vielen Demos gewesen, aber noch nie hatte ich die Staatsgewalt als so bedrohlich empfunden, weder auf den Anti-Atomkraft-Demos in den 1980ern noch bei den Veranstaltungen gegen die Großmacht der Banken in den 1990ern, damals als Musiker der Konstantin Wecker Band.

Einer, der sehr früh alles riskierte, dafür durchs Dorf getrieben und aufs Schlimmste verunglimpft wurde, war Ken Jebsen. Er ist für den Titel meines letzten Essays von 2020 verantwortlich, weil mich genau diese Frage umtrieb, die er immer wieder stellte: Opa, Oma, was habt ihr damals getan?

19. NOVEMBER 2020

OPA, WO WARST DU?

(veröffentlicht auf Club der klaren Worte)

Die Demokratie lebt von einem lebendigen, im besten Fall zugewandten Diskurs, von der Auseinandersetzung, dem Abwägen, dem Vertrauen, dem Sich-Trauen. Sie lebt von der Lust an dem Aufspüren der besten Lösung, auf dass sie so viele Menschen mitnimmt wie nur irgendwie möglich. Aber vor allem lebt sie, wenn sie gesund ist, von dem Versuch, der Ehrlichkeit den größtmöglichen Platz einzuräumen, und der Integrität, genau das umzusetzen. All dies ist ausgehebelt, gilt nicht mehr, wird von der neuen Normalität endgültig verdrängt.

Normal heißt jetzt: sich fügen, darauf warten, dass ein dubioser Kreis vermeintlicher Experten uns erlaubt, Auslauf zu bekommen, um sich dann, mit ein bisschen frischer Luft in der Lunge, zurück in den Käfig der Selbstisolation sperren zu lassen, bis man wieder Gassi gehen darf. Bitte nichts hinterfragen – kein Wer, Warum oder Wann. Wenn man es aber doch wagen sollte, unbequem zu sein, wird man zensiert, gelöscht und geächtet, aus dem sozialen Netz der »Solidarischen« entfernt, wie ein lästiger Krümel auf der sonst so lupenreinen Couch der Gleichgesinnten.

Um die unverhältnismäßigen Maßnahmen der letzten Monate auf rechtlich unangreifbare Füße zu stellen, wurde am 18. November 2020 das 3. Bevölkerungsschutzgesetz vom Parlament verabschiedet, vom Bundesrat bestätigt und vom Bundespräsidenten unterschrieben. So schnell ging es noch nie, man hatte es eilig. Wir werden auf willkürliche Maßnahmen vorbereitet, deren Dauer ganz im Entscheidungsbereich der Regierung, um genauer zu sein, des Gesundheitsministers liegt. Wir sollen uns auf ein digitales Leben und eine von Streamingdiensten bestimmte Freizeit einstellen.

Der aktuelle Werbespot der Bundesregierung zeigt es ganz deutlich. Ein in die Jahre gekommener Herr spricht retrospektiv vom Jahr 2020, als er noch Student war: Alles, was man von uns verlangt hatte, war, nichts zu tun. Das kann doch wohl nicht so schwer sein, oder? Shut up, bestell dir das nächste Lieferando-Dinner, schön in sterilem Plastik verpackt, schaue alle Serien, die du schon immer sehen wolltest, und stell das Denken ein – weiterzappen, bis du neue Anweisungen bekommst. Ein Appell an das Unterwürfige, das Bequeme in uns. Du darfst jetzt Faultier sein, das nur fressen, fernsehen und ficken soll, so suggeriert es uns der mit »Hollywood-Score« dramatisch in Szene gesetzte Spot der Bundesregierung, peinlich.

Die WHO hat die bei Prof. John Ioannidis in Auftrag gegebene Studie und damit auch das, was viele Experten schon lange sagen, bestätigt: Die Letalität von COVID-19 liegt bei 0,14 Prozent (unter 70 Lebensjahren sogar bei 0,05 Prozent) und damit im Bereich einer mittelschweren Grippe, aber das scheint keine Rolle mehr zu spielen. Weder hat es Einfluss auf die Regierungsentscheidungen noch auf den kritischen Geist der in Angststarre versetzten Menschen.

Auch wenn es erschreckend lange braucht, bis es alle verstanden haben: Dieser Versuch, uns dauerhaft zu manipulieren, ist zum Scheitern verurteilt. Und genau darin besteht unsere Chance.

Das, was uns Menschen ausmacht, Nähe, Berührung, analoges Dasein und die unzerstörbare Verbindung zu allem Natürlichen, essen, trinken, riechen, lieben, lachen, weinen, küssen, sich streiten, versöhnen und verzeihen, ist nur im analogen Raum nachhaltig.

Obwohl ganz sicher ist, dass keiner von uns hier lebend rauskommt, geben wir uns der Illusion hin, dass wir mit der Einhaltung der Reinheitsgebote, dem Hygienewahn, dem freiwilligen Entsagen von Nähe den Tod austricksen können. Dabei vergessen wir das Leben, und ja, es gibt ein Leben vor dem Tod.

Jetzt wurde also das »Ermächtigungsgesetz« 2020 im Eilverfahren durch die politischen Instanzen gejagt.

Beantworten wir uns alle eine Frage, die mit Sicherheit auf uns zukommen wird, spätestens wenn unsere Kinder und Enkel in 20 Jahren vor uns stehen und sagen: »Oma, Opa, als damals alle Masken tragen mussten und ein Veterinär, ein Virologe, der 2009 schon krass danebenlag, ein Bankkaufmann und eine Physikerin alle Entscheidungen trafen, als das Grundgesetz ausgehebelt wurde und unsinnige Gesetze verabschiedet worden sind, als die Videos von kritischen Journalisten, Juristen, Wissenschaftlern und Psychologen gelöscht wurden, als die großen Leitmedien zu Staatsmedien mutierten, als Ärzten gedroht wurde, ihre Zulassung zu verlieren, wenn sie nicht auf Regierungskurs segeln, als friedliche, besorgte Demonstranten von der Parteichefin der SPD als Covidioten beschimpft und von der breiten Öffentlichkeit ins rechte Lager gepackt und diffamiert wurden, als Anwälte auf der Straße verhaftet worden sind, als man Künstlern die Bühne nahm – was hast du damals gemacht, wo warst du?«

Da ich in der Protestbewegung zu den vielen links-grün sozialisierten Menschen zähle, aber durch die Causa Corona meine politische Heimat verloren habe, entschloss ich mich im Dezember 2020, in die Basis einzutreten. Auch wenn ich kein Freund der Parteienlandschaft bin, mich eher mit der Idee der aleatorischen Demokratie anfreunden kann und mir als Künstler Engagement in einer Partei fremd ist, war es doch ein Akt der Notwehr. Ich fing an, für die Podcast AG die Musik zu machen und Interviews zu führen, was mich mit spannenden und mutigen Menschen wie Wolfgang Wodarg oder Ernst Wolff zusammenbrachte.

Ich nahm an dem ersten Landesparteitag teil und traf aufrechte, besorgte »Kämpferinnen und Kämpfer« gegen immer schärfer werdende Maßnahmen des Corona-Regimes, das jedes Maß zu verlieren schien. Viele Menschen, die sich in der Vergangenheit politisch nie engagiert hatten, arbeiten ehrenamtlich in unterschiedlichen Arbeitsgruppen, von Gesundheit bis Kultur. Die Mitglieder in den AGs waren unter anderem damit beschäftigt, Versäumtes vergangener Jahrzehnte auf den Tisch zu bringen und im besten Fall in den Themenkatalog der basisdemokratischen Partei einzubringen. Die Anfangszeiten der Basis würde ich als eine Art Sammelbecken der unterschiedlichsten Leute bezeichnen, die alle eines gemeinsam hatten: die große Sorge, dass sich die bestehende Parteienlandschaft so weit von den Bürgern entfernt hat, dass ein Ende der Maßnahmen in absehbarer Zeit nicht kommen würde. Es waren und sind viele dabei, die sich schon vor Jahren von der Politik abgewandt hatten, klassische Nichtwähler, viele aus dem Osten, denen man viel versprach, wovon fast nichts gehalten wurde. Entsetzt über die neue Qualität des Durchregierens, das immer drastischere Formen annahm, schrieb ich den Text »Die Armada der Irren« und drehte das zweite Protestvideo.


3. FEBRUAR 2021

DIE ARMADA DER IRREN

(Musikvideo, veröffentlicht auf Youtube)

Schluss jetzt – ihr habt uns lang genug belogen

uns überhört und all die Fakten verbogen

Schluss jetzt – andere Stimmen belächelt und ausgelacht

und uns mit roher Gewalt mal eben nass gemacht

Schluss jetzt – mit euren Allmachtsfantasien

so weit gesunken, rutscht ihr auf euren Knien

vor den Konzernen und ihren satten Bossen

und droht uns offen – ab jetzt wird scharf geschossen

Schluss jetzt – mit eurer Angst- und Panikpresse

haben schon verstanden, wir kriegen wieder auf die Fresse

Schluss jetzt – wir halten euch noch die andre Seite hin

die rote Suppe fließt vom Kinn

Schluss jetzt – mit eurer neuen Normalität

lasst eure Waffen fallen – es ist noch nicht zu spät

Schluss jetzt – alternativlos gibt es nie, aber Respekt, Liebe und Empathie

Hat euch die Mutti ihre Brust verweigert?

Ist es das Leiden das die Lust so steigert?

Kann es sein dass ihr’s echt vergeigt habt?

Dass ihr euch vor den falschen Göttern verneigt habt?

Ohne zu zucken eure Seele versteigert?

Für den Höchstbietenden zu allem bereit seid?

Ihr wollt mit allen Mitteln unseren Verstand verwirren

auf dem sinkenden Schiff sitzt die Armada der Irren

Schluss jetzt – mit eurem Wahn, Menschen zu führen

Wir werden eure Taten ganz genau studieren

Schluss jetzt – ihr seid nicht mal gewählt, habt euch nach oben betrogen

Habt euch zu Göttern gemacht, in den Olymp gehoben

Schluss jetzt – wir halten all die klugen Denker im Herzen

Gehen mit Hannah im Gepäck durch all die Schmerzen

Schluss jetzt – ihr könnt nicht töten was uns menschlich macht

Es ist das innere Kind das einfach weiter lacht

An all die Weltenlenker in der Chefetage

sie würd’ sich schämen – die Mutter Courage

Geschäfte laufen gut – as never before

»Macht ist so geil« singt der viel zu laute Männerchor

All die anderen, die ums Überleben kämpfen

sitzen mit leeren Mägen, Tränen und Krämpfen

in ihren nassen Hütten und das schon viel zu lang

Das spielt für euch keine Rolle, ihr zieht am selben Strang

Das nennen die Psychos – Elitegruppenzwang

Kann euch nicht folgen, hab auf dem Ohr kein Empfang

Und jetzt? Wir entziehen euch das Vertrauen

Und jetzt? Werden das ONE WORLD Haus bauen

In dem wir aufeinander achten – ohne Gier

Schließ dich an, es ist reichlich Platz hier

Das Fundament ist Menschlichkeit

Das Dach aus Schwester- und Brüderlichkeit

Die Türen sind groß und lassen alle rein

Zusammen stehen »come rain or come shine«

Die Möbel bringt ihr mit, so wie es euch gefällt

Das Haus wird durch Vielfalt und Respekt erhellt

Deine Meinung ist was wert, weil du es bist

Hab deinen klugen Geist schon viel zu lang vermisst

Wann wir weiterziehen ist einerlei

Selbst wenn wir 100 werden – ist es dann vorbei

Als ich mich noch auf Facebook abgemüht hatte, war es bereits zu ein paar wichtige Begegnungen gekommen. Eine davon war mit der Medizin-Journalistin und Gründerin von Radio München, Eva Schmidt. Wir blieben auch nach meinem Ausstieg aus den Zuckerberg-Plattformen in Verbindung und tauschten uns regelmäßig aus. Anfang 2021 machte sie ein Interview mit mir, das am 8. Februar auf Radio München unter dem Titel »Künstler im Widerstand« erschien. Ich konnte immer weniger nachvollziehen, warum sich nach wie vor so wenige Kolleginnen und Kollegen äußerten. Die Situation wurde für die Künstler immer bedrohlicher, nachdem wir wieder mal durch die Salamitaktik der Bundesregierung vom »Lockdown Light« in den regulären Lockdown geschickt worden waren. Das Theater der Blue Man Group blieb weiterhin geschlossen. Mein Verständnis für das Schweigen der Kollegen war auf einem Tiefpunkt. Ich schrieb meinen ersten Aufruf an die Künstler, der zugleich meine erste Veröffentlichung auf Rubikon werden sollte.

6. FEBRUAR 2021

DER WECKRUF

(veröffentlicht auf Rubikon)

Wann denkst du, es reicht, jetzt stirbt alles, wofür Menschen seit Jahrhunderten gelebt und gekämpft haben, das hat doch alles nichts mehr mit Freiheit, Gleichheit, Geschwisterlichkeit zu tun?

Wann empörst du dich darüber, dass die Mächtigen ihren Reichtum in Windeseile vermehren, gerade jetzt, in diesen unruhigen Zeiten, während Millionen Menschen ums Überleben kämpfen oder in Armut sterben?

Wann wird es für dich unerträglich, dass ein außer Kontrolle geratenes Finanzsystem und seine maßlosen Schergen nur noch die eigenen Interessen nähren und ganze Länder in den Abgrund reißen?

Wann beleidigt es deinen kritischen Geist, deinen wachen Verstand, dass die Journalisten der Leitmedien ihrer wichtigsten Aufgabe, der Aufklärung, nicht mehr nachkommen und man kaum etwas erfährt

[image: ]über den Widerstand der Menschen aus anderen Ländern

[image: ]über die Toten, die falsch behandelt wurden und deshalb starben

[image: ]über das Gerichtsurteil aus Portugal, das die Quarantäne verbot, aus Ecuador, das die Maßnahmen als völlig unverhältnismäßig einschätzte, aus Weimar, das der deutschen Regierung ein katastrophales Zeugnis ihrer gescheiterten Lockdown-Politik ausstellte

[image: ]über die BürgerInnen in Dänemark, die ein Infektionsschutzgesetz verhinderten

[image: ]über die ArgentinierInnen, die auf der Straße den Lockdown beendeten

[image: ]über den Umstand, dass man während einer Pandemie Tausende Intensivbetten abgebaut, den Gesundheitsetat gekürzt und den Verteidigungsetat erhöht hat

[image: ]über die Zweifel an Impfstoffen, die in so kurzer Zeit entwickelt und nicht ausreichend getestet wurden

[image: ]über die »Anweisungen« an Ärzte und Apotheker, mögliche Impfrisiken zu verschweigen

[image: ]über die Menschen in Afrika, Indien und anderen Teilen der Welt, die sterben werden, weil sie aufgrund der Maßnahmen keinen Zugang zu Wasser, Medikamenten und Arbeit haben?

Wann verlangst du, dass die ungezählten Toten der maßlosen Maßnahmen eine Stimme bekommen?

Wann sagst du Nein zu all dem Irrsinn, der so viel Leid evoziert, vor allem bei unseren Kindern, die das Lächeln verlernen?

Wann gehst du auf die Straße und löst die besorgten Menschen ab, die seit März 2020 friedlich Fragen stellen, sich immer wieder beschimpfen, diffamieren und mit schwerem Geschütz von der Straße vertreiben lassen müssen?

Wann erhebst du deine Stimme und verlangst einen fairen Diskurs statt Willkür und Ausgrenzung?

Wann, Kolleginnen und Kollegen, schreibt ihr Lieder, Gedichte und zeigt der Welt, still oder laut, dass wir nicht ohnmächtig zuschauen, wie das Menschsein abgeschafft wird?

Am selben Tag erschien auch der Artikel »Protestnoten« von Roland Rottenfußer im Rubikon. Sein Essay ist verantwortlich für den Titel des Albums, das diesem Buch beigefügt ist. Roland beschreibt den traurigen Zustand der (noch) kleinen künstlerischen Protestbewegung. Erwähnt werden Nina Proll, Eric Clapton, Hans Söllner und ein paar andere. Wohin die Kastration der Kulturwelt in so kurzer Zeit bereits geführt hatte, wird in seinem Artikel deutlich. Hier ein Auszug:

»Corona ist dabei, so einiges zu verändern in der Kulturwelt. Und es steht in den Sternen, ob es ›danach‹ einfach wieder so weitergehen kann wie ›davor‹. Abgesehen davon, dass viele Existenzen von Schauspielern, Musikern und anderen Kulturschaffenden dann unwiederbringlich vernichtet sein werden. Viele Performance-Künstler haben jetzt seit rund einem Jahr Auftrittsverbot – mit partiellen Betätigungsmöglichkeiten im Sommer. Vermutlich werden die ›Hygieneregeln‹ auch nach Aufhebung der jetzt bestehenden Sperre – zum Beispiel im April oder Mai 2021 – so rigide sein, dass das Konzert weder Künstlern noch Zuschauern rechte Freude bereiten wird. Abgesperrte Sitzplätze, rigide Ordner, Freizeitpolizisten, die ›Abstandsverweigerer‹ anraunzen. Nach Monaten der Totalsperre stehen Künstler also weitere Monate bevor, in denen sie gleichsam in Fesseln tanzen müssen und auch nur einen Teil ihrer vorherigen Einnahmen werden generieren können. Bis zur nächsten Welle oder Mutation. Durch Corona wird ein Selektionsprozess stattfinden, der vor allem den ›Großen‹ hilft. Jenen, die dank sprudelnder Einnahmen ›vorher‹ Rücklagen bilden konnten und ein eventuell klammes Bankkonto ›hinterher‹ rasch wieder auffüllen können. Ein Dieter Bohlen rückt die Stühle zwischen den Jurymitgliedern seines Show-Klassikers ›Deutschland sucht den Superstar‹ einfach ein Stück weiter auseinander, dann darf er weitersenden und kassieren. Aber wie steht es mit weitgehend unbekannten, idealistischen Liedermachern, Kabarettisten und klassischen Ensemblekünstlern, deren fast einzige Einnahmequelle Liveauftritte sind?«

Nachdem der Irrsinn kein Ende nahm, obwohl die Datenlage weiterhin keine bedrohliche medizinische Situation erkennen ließ, fing ich an, mich mehr mit den möglichen Hintergründen der Krise zu beschäftigen. Die Davos-Treffen des WEF (World Economic Forum, auf Deutsch Weltwirtschaftsforum) und ihr Gastgeber Klaus Schwab waren mir bei meinen Recherchen schon öfters begegnet. Die Verbindung zwischen WEF und China wird unter anderem von der Kulturanthropologin und Investigativ-Journalistin Aya Velázquez in dem Artikel »China and the Great Reset« detailliert beschrieben und analysiert (sehr empfehlenswert). Das WEF scheint von zentraler Bedeutung zu sein, wenn man die aktuelle Situation besser verstehen will. Was sich wie die wirren Fantasien eines arbeitslosen Künstlers anhören mag, sind jedoch die Thesen des Transhumanisten Klaus Schwab. Er strebt die Verbesserung des Menschen mit technischen Mitteln (Human Enhancement) an, die er unter anderem in seinem Buch COVID-19 – The Great Reset sehr deutlich beschrieben hat.

19. FEBRUAR 2021

DER MENSCHLICHE MAKEL

(veröffentlicht auf Rubikon)

»Die Gewinner der Vierten Industriellen Revolution werden möglicherweise von einer Form radikaler Verbesserung des Menschen profitieren, die durch bestimmte Bereiche […] erzeugt wird, die den Verlierern vorenthalten bleiben wird.«3

So sieht es Klaus Schwab, Gründer des Weltwirtschaftsforums (WEF), das vor allem durch das von ihm veranstaltete jährliche Treffen von Vertretern der international einflussreichsten Konzerne und Regierungen in Davos bekannt ist. Er selbst ist bestens vernetzt, seine Beziehungen reichen über den gesamten Globus. An dieser Stelle sei erwähnt, dass Schwab nie von einem Souverän gewählt wurde, er ist eher ein selbst ernannter Weltenlenker. Ihm und anderen Anhängern des Transhumanismus, die eine Symbiose aus Mensch und künstlicher Intelligenz anstreben, schwebt eine Zukunft vor, in der menschliche Makel überwunden, das Unvollkommene ausgelöscht und das Menschsein abgeschafft sind.

Das Unperfekte ist unerwünscht, vielleicht sogar mit Abscheu besetzt. Was nicht passt, wird passend gemacht. Scheitern war gestern.

Alles, was uns menschlich macht – lachen, weinen, trauern, lieben, kurzum: das sinnliche Sein –, soll an Bedeutung verlieren, vielleicht sogar ganz verschwinden.

Jetzt nutzt die Weltelite aus Politik und Wirtschaft ein Virus, gepaart mit einer gehörigen Portion Angst, die erfolgreich von den Regierungssprachrohren in öffentlich-rechtlichen Sendern und sogenannten Leitmedien geschürt wurde, um die Leute auf Spur zu bringen oder, wie es die Bundeskanzlerin schon vor Monaten sagte, die Zügel anzuziehen. Wieder werden Kollateralschäden billigend in Kauf genommen. Dafür gab es in der Geschichte schon vor Corona unzählige Beispiele. Im Irakkrieg haben Hunderttausende tote Zivilisten, darunter viele Kinder, keine Rolle gespielt. Die damals verantwortliche amerikanische Außenministerin Albright bewertete die auf Lügen gestützte Invasion – gezündet mit zwei der erfolgreichsten Verschwörungstheorien, der Brutkastenlüge und der Mär von den irakischen Massenvernichtungswaffen – und damit den Tod von 500.000 Kindern noch Jahre später (1996) als richtig und »den Preis wert«4. Die jetzt zu erwartenden Millionen Opfer der Maßnahmen weltweit, die an akuter Unterernährung, mangelndem Zugang zu Wasser und Medikamenten oder an Selbstmord aus Verzweiflung sterben werden, spielen ebenfalls keine Rolle.

Wir hätten es wissen müssen, aber unsere Bequemlichkeit ist uns oft im Weg und vernebelt unseren Verstand. Wir werden mit Netflix, Kurzarbeit und der nicht enden wollenden, mantraartig wiederholten Lüge, dass all dies aus Solidarität mit den Alten passiert, ruhiggestellt. Nicht selber denken – konsumieren, ausharren, zum Helden werden durch Lethargie bis zur Auflösung. Wir sollen auf den »Great Reset« vorbereitet werden, den Umbruch, den Neuanfang. Nicht zappeln, still sitzen! Nicht mitreden, Schnauze halten, den Experten vertrauen – Demokratie war gestern.

Aber Demokratieabbau dauert so schrecklich lang. Und man könnte ja zwischenzeitlich bemerken, dass hier die größte Umverteilung von unten nach oben stattfindet. Deshalb: sich nicht treffen, nicht in Gruppen reden, nicht reisen, Austausch minimieren, »Umdie-Ecke-Denker« isolieren – dafür reicht schon ein unzuverlässiger PCR-Test, mehr ist gar nicht nötig. Und wenn das alles nicht hilft, wenn man immer noch nicht spurt, dann per Zwangseinweisung ab ins Sammellager für Quarantäne-Verweigerer. In Schleswig-Holstein ist die verwaiste Jugendarrestanstalt Moltsfelde zum ersten Corona-Knast in Deutschland umgebaut worden. Herzlich willkommen in der neuen Normalität!

Nicht dass alle Vorstellungen der Transhumanisten und ihrer prominenten Unterstützer [...] völlig unverständlich wären. Kaum einer mag bezweifeln, dass es Aufgaben gibt (Hungerkatastrophen, Naturschutz, die weltweit auseinanderklaffende Schere zwischen Arm und Reich etc.), die dringend gelöst werden müssen. Aber man sollte nie den Preis unterschätzen, den es kosten wird, die neue Normalität umzusetzen. Man sollte nie das Kleingedruckte übersehen.

Der gläserne Mensch ist realer denn je. Ein Blick nach China, wo die Überwachung der Bürger bereits beängstigende Ausmaße angenommen hat, zeigt deutlich, dass manche Dinge, die noch vor ein paar Jahren undenkbar schienen, mittlerweile Realität geworden sind. Ein Beispiel: Ein Mann geht durch eine mit Gesichtserkennung kontrollierte Großstadt. Er bekommt eine SMS der örtlichen Behörde, die ihn dabei ertappt hat, eine Ampel bei Rot überquert zu haben. Neben der Schelte bezüglich der Ordnungswidrigkeit hat man ihm gleich ein Bußgeld vom Konto abgebucht. Praktisch, man muss sich um nichts mehr kümmern. Willkommen in der Zukunft? Wohl eher nicht. Willkommen im Club der toten Seelen. Wer meint, das sei die Dystopie eines panischen Pessimisten, der seine verdrängten Angstzustände nicht unter Kontrolle hat, dem empfehle ich dringend: Lies es selbst. Alles ist gesagt, detailliert beschrieben, akribisch entworfen und fertig konzipiert, um in unserem Leben installiert zu werden. Nichts von alldem geschieht im Verborgenen. All dies ist offen durch unzählige Interviews belegt und steht schwarz auf weiß in den Büchern von Klaus Schwab wie COVID-19 – The Great Reset und Die Vierte Industrielle Revolution. Aber ist das auch unsere Vision? Und ich frage dich ganz persönlich, lieber Leser: Entspricht all dies deiner Idee einer neuen Welt für dich und deine Kinder? Und wenn nicht, dann frage ich dich, warum begehrst du nicht auf? Wo bist du?

Wartest du darauf, dass jemand anders den Job für dich erledigt und den Irrsinn aufhält? Du glaubst, darum sollten sich die Experten kümmern und es würde reichen abzuwarten, bis sich alles zum Guten wendet, ohne dass du etwas dafür tun musst? Bitte, das hatten wir schon. Das wäre die endgültige Kapitulation. Wir haben alles schon viel zu lange denen überlassen, die ihren Verstand ausgeschaltet haben und keine Fragen mehr stellen, die nicht mehr zweifeln an dem, was sie tun. Sieh selbst, was daraus geworden ist: eine heillos unempathische Führungsriege aus Konzernbossen, Politikern und ihren überforderten Schergen, die die Kontrolle an die Pharma-, Tech-, Rüstungs-, Energie- und Lebensmittelkonzerne abgegeben hat. Horst Seehofer sagte es selbst in einem Moment der Klarheit: »Diejenigen, die entscheiden, sind nicht gewählt, und diejenigen, die gewählt werden, haben nichts zu entscheiden.«5

Nein, nach gründlicher Recherche habe ich feststellen müssen: Es gibt sie nicht, diejenigen, die es für uns richten werden. Die Superhelden sind müde, das müssen wir schon selbst erledigen – und es braucht jeden Einzelnen von uns. Wir hätten es wissen müssen, denn an anderen Orten zerfällt die Welt schon seit Langem. Aber das hat uns nie nachhaltig interessiert. Wir haben für unseren Wohlstand andere Länder geplündert, Menschen in Not immer wieder übersehen, Kinder zu wenig geschützt, Kriege nicht verhindert, die man uns schönreden wollte, wissend, dass sie auf Lügen gebaut waren. Wir haben uns immer wieder weggedreht, wenn die Assanges und Snowdens den Preis für ihren Mut zahlen mussten, den Mut zur Aufklärung, was selbstredend der Sinn jeder journalistischen Arbeit sein sollte.

Heute, in der größten globalen Krise seit mindestens einem Jahrhundert, verkommt ein Großteil der ARD- und ZDF-Journalisten zu Abnickern der politischen Entscheidungen. Neutrale Berichterstattung spielt keine Rolle mehr, kritische Fragen gibt es kaum. Wie denn auch, der Regierung selbst sind ausgewogene Informationen als Grundlage ihrer Entscheidungen nicht mehr wichtig. »Audiatur et altera pars« – immer auch die andere Seite hören – gilt schon lange nicht mehr. Viele Nachrichtensendungen fungieren in erster Linie als Wiederholungsschleife des Regierungsnarrativs, lassen sich für die Ankündigung der weltweiten Impfkampagnen von Bill Gates instrumentalisieren, bei denen die angebliche Alternativlosigkeit der Massenimpfung der Weltbevölkerung beschworen wird. Oder sie bieten regierungstreuen Ex-Punks wie den Ärzten eine Bühne, um ihr neues Album zu promoten – peinlich. Viele Journalisten, die früher für diverse Leitmedien gearbeitet haben und mittlerweile mit ihren eigenen Formaten aktiv sind, sprachen all dies immer wieder an, schrieben warnende Artikel, drehten wertvolle Reportagen und Dokumentationen. Im besten Fall war unser Entsetzen groß – das war es dann aber auch schon. Schnell zurück zur Lieblingsserie, die schon ungeduldig in der Warteschleife blinkt und bestaunt werden will. Und es hört nicht auf, es wird immer absurder. Mittlerweile werden Menschen, die der Meinungs- und Deutungshoheit des Mainstreams widersprechen, auf Wikipedia, der meist gegoogelten Informationsplattform, verunglimpft. Sie werden offen an den Pranger gestellt und mit allen erdenklichen vernichtenden Adjektiven versehen. Ihre Biografien werden verzerrt und gefälscht. Nichtsdestotrotz feiert man die Enzyklopädie der braven Bildungsbürger in allen großen Blättern. Auch in den Öffentlich-Rechtlichen findet man nichts als Lob für die regierungstreuen Wikipedianer. Zeitgleich wird einer der bedeutendsten investigativen Journalisten der letzten Jahrzehnte durch eine endlose Einzelhaft gefoltert, in der er auf seine unbestimmte Zukunft wartet. An dem Gründer von Wikileaks wird ein Exempel statuiert, um allen kritischen Geistern eine klare Botschaft zu übermitteln: Passt auf, ihr könntet die Nächsten sein. Verkehrte Welt.

Eines scheint unbestreitbar: Nie waren die kritischen Stimmen der alternativen Medien so wichtig wie heute, denn die Leitmedien mutierten im Eiltempo innerhalb eines Jahres zu Regierungsorganen. [...] Nicht auszudenken, wo wir heute wären ohne all die Stimmen, die jetzt nicht schweigen, obwohl sie ständig aufs Maul bekommen. Jüngst hat es wieder mal KenFM erwischt, jetzt endgültig: Strike und raus aus dem Youtube-Haus. Und das, obwohl Ken Jebsen schon seit Wochen, vorbeugend, gar nichts mehr auf der Plattform veröffentlicht hatte. Die Google-Tochter löscht alles, was nicht ins Bild passt, und will ihre Community vor Meinungsvielfalt schützen. Wie albern ist das denn bitte?!

Die Rechnung wird nicht aufgehen. Man kann die Suche nach der Wahrheit nicht verhindern oder den kritischen Geist wegsperren. Wer denkt, dass die Menschen sich das langfristig gefallen lassen, der irrt.

Wir befinden uns seit vielen Jahren in einem »Fünf vor zwölf«-Modus. Der Umbau der Welt durch die Armada der Irren aus korrupten Konzernen und mutlosen Regierungen ist in vollem Gange. Warren Buffett, seit Jahrzehnten einer der reichsten und einflussreichsten alten weißen Männer, drückte es etwas unverblümter aus als sein Weltenlenker-Kollege Klaus Schwab: »Es herrscht Klassenkrieg, richtig, aber es ist meine Klasse, die Klasse der Reichen, die Krieg führt, und wir gewinnen.«6 Oder eben auch nicht. Es liegt an uns. Unterstützt die mutigen PublizistInnen, werdet selber zu einer, zu einem. Geht auf die Straße. Erinnert euch an all die klugen DenkerInnen, die uns seit Jahrzehnten begleiten. Wie Erich Kästner, der in seinem Gedicht »Ansprache an Millionäre« schon vor 90 Jahren warnte:

»Warum wollt ihr euch denn nicht bessern?

Bald werden sie über die Freitreppen drängen

und euch erstechen mit Küchenmessern

und an die Fenster hängen.

Sie werden euch in die Flüsse jagen.

Sinnlos werden dann Schrei und Gebet sein.

Sie werden euch die Köpfe abschlagen.

Dann wird es zu spät sein.«7

Hoffen wir, dass es nicht so weit kommt. Ziviler Ungehorsam, den es jetzt dringender braucht denn je, sollte immer bestimmt, aber gewaltfrei und den Menschen zugewandt sein. Wie schnell es kippen kann, sieht man aktuell in den Niederlanden, wo bereits die Straßen brennen. Damit der Weltenbrand nicht zu einem unkontrollierbaren Inferno wird, sollte jeder Einzelne friedlich aufbegehren. Zeigt, was ihr von der neuen Normalität haltet – nicht irgendwann, nicht wenn ihr die aktuelle Staffel eurer Lieblingsserie beendet habt – jetzt!

In dieser Zeit lernte ich Gunnar Kaiser und sein Team, die Kameraleute Lukas Karl und Tobias Jansen, kennen und schätzen. Ich organisierte für sie einen Raum in Berlin, in dem man ungestört Interviews drehen konnte. Da sich in den Monaten des Lockdowns und der Ausgangssperren die Arbeitsbedingungen und -möglichkeiten für Freischaffende in ein absurdes Theater verwandelt hatten, war ich also jetzt der Hygienebeauftragte für Kaiser TV in Berlin. Das Theater war zu, Bühnenarbeit nicht möglich, Konzerte und Festivals seit Monaten abgesagt, warum sich also nicht beruflich neu orientieren? Es gibt wesentlich schlimmere Dinge, als für diese klugen Mitstreiter der Gastgeber zu sein.

Im März nahm der musikalische Teil meines Schaffens wieder ein bisschen Fahrt auf. Ich spielte mein erstes Streaming-Konzert in dem Club Horns Erben in Leipzig. Um es gleich vorwegzusagen: Streaming-Konzerte sind Murks! In Kameras spielen ohne Publikum? Man sollte sich besser nicht daran gewöhnen. Es ist eine trostlose Veranstaltung, ich kann damit nichts anfangen. Es sollte nicht das letzte Online-Konzert sein, das ich spielen würde. Denn natürlich sind oft andere Belange wichtiger als die eigenen Befindlichkeiten. Zum Beispiel wenn es um das nackte Überleben eines geliebten Clubs geht. Zusammen mit Kolleginnen und Kollegen aus der Jazzszene unterstützten meine Frau Alexa und ich den Berliner Jazzclub Zig Zag mit einem Benefizkonzert, meine zweite Streaming Show Experience. Wollen wir hoffen, dass man sich nicht an diese Art des Live Entertainments gewöhnen wird. Um auch das Publikum ein wenig in die Pflicht zu nehmen, schrieb ich mein nächstes Essay. Die Gefahr, durch Netflix und Amazon Prime in ein lethargisches »Couch Potatoe«-Dasein zu verfallen, erschien mir zu groß, um es nicht zumindest einmal anzusprechen.

11. MÄRZ 2021

DAS SCHWEIGEN DER MITSCHULDIGEN

(veröffentlicht auf Rubikon & Radio München)

Ich sorge mich um Euch. Wirklich. Seit einem Jahr geht fast nichts – kein Theater, kein Konzert, keine Lesung, kaum ein Live-Event, das Blut in die Adern pumpt, die Seele beruhigt, die Fantasie beflügelt, den Geist anregt oder den Eros belebt, kurzum: das Leben zu dem macht, was es immer sein wollte – ein sinnliches Gesamterlebnis. Euch muss es schlecht gehen. Ihr seid, wie wir Künstler, eines Grundnahrungsmittels beraubt worden. Ihr müsst, wie wir, Entzugserscheinungen haben. Die heilende Medizin zwischen Alltag und der Pause davon, zwischen Realität und Schwärmerei, die Brücke zwischen Wahn und Sinn, ein Naturheilmittel, das die Kraft hat, uns wiederzubeleben, und uns die Möglichkeit gibt, uns immer wieder neu zu entdecken: die Kultur – weg.

Man hat Euch bestohlen, uns allen ständig beteuert, die Kultur käme natürlich zurück, aber jetzt ginge es halt nicht. Aus dem Jetzt wurde fast ein Jahr. Wenn die Tore doch geöffnet wurden, dann nur für kurze Zeit, wenn es warm war, wenn sich die Viren ausruhten und in den Sommerschlaf fielen. Konzerte gab es dann ein paar, aber nur unter sehr obskuren Bedingungen: Abstand halten! Nicht laut klatschen und bloß nicht mitsingen, viel zu gefährlich! Sich nicht vor Freude in die Arme fallen, nicht frenetisch jubeln, nicht nach dem Konzert backstage mit dem Künstler abhängen. Nein, wenn überhaupt, dann so: In Zweiergruppen sitzen! Beim Eintritt Maske auf, beim Konzert – je nach Laune der Ministerpräsidenten – auch mal ohne. Aber dann, das muss doch jeder verstehen, der ein halbwegs funktionierender Bürger ist wie Richard David Precht, nicht laut »Zugabe!« rufen, sondern lieber ein freundlich mitleidiges Lächeln in Richtung Bühne schicken. Das wird jetzt als gut gemeinter Solidaritätsakt mit den Risikogruppen verstanden, staatlich angeordnet. Ist doch schön, dass man überhaupt wieder auf die Bretter darf – dann also keine Zugabe, bloß nichts übertreiben, sonst steigt das Infektions- und Spaßrisiko. Nach dem Konzert mit angezogener Handbremse schön mit Maske zurück nach Hause. Unterwegs im besten Fall die Luft anhalten und unter keinen Umständen husten, sonst ist das Image eines solidarischen Bürgers in Sekunden weggehustet. Erbärmlich. Wenn es zu anstrengend wird, die ständig verschärften Hygieneregeln zu befolgen, dann beim nächsten Anzeichen von Kulturentzug vielleicht doch lieber daheim auf dem Sofa die Dokumentation über die Eagles, Metallica oder Michael Jackson anklicken? Wäre so viel entspannter, kein Stress mit den offiziellen und den selbst ernannten Masken-Sheriffs auf dem Weg zur S-Bahn oder im Konzertsaal. Bei Netflix ist für jeden was dabei, von Doku bis Horror – wer braucht da noch eine lebendige Kulturszene?

Nein, das ist keine Persiflage oder Dystopie – es ist die Realität für Publikum und Künstler seit März 2020. Ich weiß, wir hatten alle immer eine Art Urvertrauen, dass es genug Künstler geben wird, die in Krisenzeiten aufbegehren und für verbale Randale sorgen, sich auflehnen, sich widersetzen. Aber leider hat der Corona-Kult auch die Kunst- und Musikszene erfasst. Das hat Folgen. Online-Konzerte, beim Auftritt auf Kameras glotzen – sexy. Viele Kollegen denken leider eher darüber nach, wie viele Fans sie verlieren könnten, wenn sie sich laut beschweren, als aktiv an der Veränderung ihrer eigenen Situation mitzuwirken.

Darum brauchen wir jetzt Euch, verehrtes Publikum, mehr als je zuvor, denn es gibt nicht genug Künstler, die sich trauen. Nicht jeder Grund für ihr Schweigen ist völlig unverständlich, es stehen Existenzen auf dem Spiel. Dazu kommt, dass sich einige Kollegen eher als Dienstleister verstehen, sich mit ihrer Kunst noch nie politisch geäußert haben und jetzt wahrscheinlich auch nicht damit anfangen werden. Vielleicht würdet Ihr ihnen helfen, sich aus der Deckung zu wagen, wenn Ihr zeigt, dass Ihr ihnen treu bleibt. Sie haben in ihrer Angst, Euch zu enttäuschen, eines übersehen: Man kann sein Publikum auch verlieren, wenn man schweigt.

Jetzt geht es um Euch, liebes Publikum. Und ganz ehrlich, auch wenn Ihr mir das übel nehmen werdet: Ich bin, gelinde gesagt, enttäuscht – zumindest von einem Teil von Euch. Sind wir nichts anderes als Pausenclowns, die zwar das Leben stimulieren, wenn sie da sind, aber nicht wirklich fehlen, wenn sie weg sind? Sind wir kaum mehr als ein netter Zeitvertreib, den man jetzt auf unbestimmte Zeit mit Serien ersetzen kann? Warum fordert Ihr nicht die sofortige Wiederaufnahme aller Theaterstücke, die Wiederbelebung der Konzertszene, das Öffnen aller Auftrittsorte? Was sind wir für Euch? Luxusgüter, die man für die Illusion von Sicherheit aufgibt? Ihr nehmt in Kauf, dass die ganze Kulturszene den Bach runtergeht – mit der Begründung, dadurch die Oma retten zu wollen. Habt Ihr sie mal gefragt, ob sie das will? Vielleicht möchten die Großeltern lieber ins Theater gehen und die neueste Inszenierung von Brechts Mutter Courage sehen, anstatt in Isolation zu versauern und darauf zu warten, dass die Welt coronafrei wird. Die Welt wird nie coronafrei sein – ebenso wenig, wie der Mensch die Schwerkraft abschaffen kann.

Manche Dinge entziehen sich unserem Einfluss. Es genügt bei Weitem nicht, mehr Geld für uns zu fordern, wie es die »Alarmstufe Rot« tut. Das wird nicht reichen und ist zu kurz gedacht. Um zu überleben, brauchen wir mehr. Es geht um geistige Nahrung, um Austausch, Kreativität und Ausdruck. Es geht um die kulturelle DNA.

Eines sei noch gesagt, damit wir uns nicht missverstehen: Wer generell Angst vor Krankheiten hat und in diesem speziellen Fall die Bedrohung durch ein Virus fürchtet, hat mein volles Verständnis. Jede Angst ist für den, der sie hat, real – völlig egal, ob es sich um eine objektive Bedrohung oder subjektive Furcht handelt. Nur sollte das eigene Narrativ nie zur Bewertungsskala für die Allgemeinheit werden. Ich verstehe auch, dass jeder seine eigene Aufwachgeschwindigkeit hat. Lasst Euch aber nicht zu viel Zeit, denn wir stehen nicht ewig zur Verfügung. Fast ein Drittel meiner Kollegen aus der freien Szene hat seine Berufung bereits an den Nagel gehängt – und es werden immer mehr, die das Herumkrebsen von einer Soforthilfe zur nächsten satthaben und Euer Schweigen als Zeichen dafür sehen, dass sie anscheinend nicht systemrelevant sind. Zeigt ihnen, dass sie sich irren, sonst war’s das mit uns!

Im März lud mich der geschätzte Journalist und Aufklärer Uli Gellermann zusammen mit dem Sänger und Liedermacher Lüül in seine Sendung KenFM am Set ein. Wir sprachen über den drohenden Verlust der Live-Kultur und die Situation der Musiker in der Krise. Es sollte eine folgenreiche Begegnung werden. Mit Lüül und vielen anderen Musikern spiele ich seitdem in der von ihm, Mouna Patni-Gentsch und Jan Budweis gegründeten Flashmob Street Band BBB. Wir hatten auf diversen Veranstaltungen Aufritte, legal, illegal – uns völlig egal. Mit Uli verbindet mich seitdem eine immer wieder freundschaftliche Zusammenarbeit, die unter anderem in den Assange-Tribute-Konzerten für KenFM mündete. Beide hätte ich wahrscheinlich ohne die Krise nicht kennengelernt. Auch dunkle Zeiten bringen immer unerwartet Licht in den Alltag, oft dann, wenn man am wenigsten damit rechnet.

Mitte April wollten wir ein Zeichen gegen das Aushungern von Künstlern und Publikum setzen und organisierten die ersten Konzerte hinter verschlossenen Türen, an Orten, die weit außerhalb des Einzugsbereichs der Berliner Polizei liegen. Wo die Orte waren und wer die Künstler sind, die daran teilnahmen, werde ich hier aus gegebenem Anlass nicht weiter ausführen, aber eines war uns allen sofort klar: Live-Musik bekommt man niemals klein, sie wird immer existieren, ob sie darf oder nicht. Wir werden immer weitermachen und das tun, wofür wir brennen. Wir werden nie aufhören, das zu tun, wozu nur aufführende KünstlerInnen imstande sind – gemeinsam mit dem Publikum einen Zauber zu entfachen, der immer einzigartig bleibt, weil er nie eins zu eins reproduzierbar ist.

In der Zeit stieg auch mein Engagement für die Partei dieBasis. Ich führte vermehrt Interviews, spielte mit der Flashmob Band auf Basis-Veranstaltungen, nahm am Bundesparteitag teil und berichtete immer wieder über das, was ich erlebte, unter anderem in meinem Podcast Neues aus der Basis. Neue Impulse sind bitter nötig, um den Übergang zu einem anderen Demokratieverständnis begleiten zu können.

Von den vier Säulen der Basis hat mich die Machtbegrenzung besonders neugierig gemacht. Sie wird entscheiden, ob eine ernst gemeinte breite Beteiligung des Bürgers möglich ist. Da alle etablierten Parteien genau das verraten haben, gibt es nur die Option, es mit neuen, unverbrauchten Leuten, Strukturen und Ideen zu versuchen. Ob die Basis dafür geeignet ist, wird sich zeigen. Durch meine ehrenamtliche Arbeit in der Podcast AG sowie in der Kunst & Kultur AG Berlin konnte ich mir ein Bild machen, wer aus der Protestbewegung so alles dabei ist. Bis heute gibt es Verbindungen aus der Zeit, die jede Parteiarbeit überdauern werden. Die geschätzten KollegInnen Raute Hesse und Christoph Bedürftig aus der Podcast AG, Carola Muysers aus der Berliner Kunst & Kultur AG, der »Radikalpazifist« Udo Kriegsmann, der Ex-Grüne David Claudio Siber, den ich während meiner Zeit als Hygienebeauftragter und Catering-Chef des Kaiser TV-Teams persönlich kennengelernt habe, die Initiatorin von »Menschlich Wirtschaften«, Sabine Langer, der Liedermacher und Bandkollege und neu gewonnene Freund Lüül, die Friedensaktivistin und Heilpraktikerin Sandra Seelig, der Kabarettist und Komponist Uli Masuth, der auch mit seiner "Merkel-Rede" in diesem Buch vertreten ist – uns alle verbindet mittlerweile weit mehr als die Basis. Wir haben Verbindungen geschaffen, die für eine mögliche Parallelgesellschaft in absehbarer Zukunft von Bedeutung sein könnten.

Denn eines wurde mir in den letzten Monaten klarer denn je – Parteiarbeit ist langfristig nichts für mich. Das Angebot, mich aufstellen zu lassen, habe ich früh abgelehnt. Ich wollte mir anschauen, ob hier eine Alternative für die Menschen entsteht, die eine politische Heimat suchen, und mich dann wieder der Lyrik und der Musik zuwenden. Losgelöst von dem Umstand, ob diese Partei ihren Prinzipien treu bleibt und die Leute abholen wird oder ob sie sich als unbedeutend entpuppt und wieder verschwinden wird – für mich ganz persönlich ist die Basis eine Zwischenstation, ein Ort des Beobachtens und der Recherche, ein Übergang. Aber solange es Parteien gibt, braucht es immer wieder den Versuch des Neuanfangs und die Kraft des Unverbrauchten. Ich wünsche mir langfristig ein Parlament, das aus Direktkandidaten besteht oder, besser noch, aus Abgeordneten, die durch ein Losverfahren ausgewählt werden und nur auf Zeit das Volk vertreten. Hierzu empfehle ich das Buch Gegen Wahlen von David van Reybrouck, eine brillante Demokratie-Analyse. Bis es so weit ist, sollte man jeder Strömung eine Chance geben, die sich, im Gegensatz zu den etablierten Parteien, der Basisdemokratie verpflichtet hat und zumindest versucht, alte Verkrustungen zu lösen. Denn eines ist klarer denn je: »Wer meint, dass die jetzigen Volksvertreter das Volk vertreten, der glaubt auch, das Zitronenfalter Zitronen falten.«8

15. MAI 2021

WERTVOLLE BASISARBEIT

(veröffentlicht auf Rubikon)

Vom Verlust der politischen Heimat

Durch welche Tiefen Maßnahmenkritiker im letzten Jahr gehen mussten, wie oft sie genötigt wurden, ihre Zweifel an der Corona-Erzählung zu begründen, gut sortiert und am besten mit drei Quellen belegt, muss ich keinem der Kritiker erklären. Oft war das vergebliche Liebesmüh, denn man wurde letztendlich doch in die rechte Ecke gestellt oder Verschwörungsschwurblern zugeordnet, weil man neben den Altmedien eben auch KenFM konsultierte oder an maßnahmenkritischen Demonstrationen teilnahm, zusammen mit Hunderttausenden, unter denen sich leider auch ein paar Rechte befanden. Nie darf man rechtsradikales Gedankengut übersehen oder unterschätzen, aber seit März 2020 gilt Kontaktschuld nur noch bei regierungskritischen Demos. Im Stadion gibt es sie nicht, der Fußball ist uns heilig, da drückt man schon mal ein Auge zu. Nicht so auf Demos. Selbst die Tatsache, dass manche Teilnehmer seit 30 Jahren gegen rechte Parolen aufbegehren, spielt keine Rolle mehr – »mitgehangen, mitgefangen«, wie mir Kollegen zornig schrieben –, weil sie den tendenziösen und inszenierten Bildern der Medien glauben und nicht den Erzählungen der Freunde, die vor Ort waren. Das kennt man, das ist nichts Neues. Die Linken schrien früher auf – Betrug, die Medien berichten lieber über Gewalt anstatt über Inhalte – sie hatten recht. Das ist heute nicht anders, aber davon will fast niemand etwas wissen. Für sie sind alle Teilnehmer dieser Großveranstaltungen Mitläufer der Rechten – basta! Meine alte politische Heimat hat sich von mir verabschiedet, sie hat die kritische, ergebnisoffene Diskussion aufgegeben.

Warum die alten Parteien für mich nicht mehr funktionieren

Die CDU hat sich unter der Führung von Angela Merkel zu einem Mitläufer und treuen Diener der neuen globalen Supermächte, bestehend unter anderem aus Investmentfirmen, Tech-und Pharmaindustrie, entwickelt und ihre Marionetten in Stellung gebracht – und das seit Jahren. »Thank you Melinda and Bill for your leadership and dedication«, bedankte sich die Präsidentin der Europäischen Kommission, Ursula von der Leyen, neulich überschwänglich. Die Bundeskanzlerin bestätigt die Marschrichtung des Unternehmers und Softwareentwicklers, der bereits im April 2020 in den tagesthemen mit dem Statement aufhorchen ließ, man müsse sieben Milliarden Menschen impfen lassen, mit den Worten: »Die Pandemie ist erst besiegt, wenn alle Menschen auf der Welt geimpft sind.« Deutlicher kann man Autoritätsverlust nicht illustrieren. Nachdem Basisdemokratie kein bedeutender Bestandteil der Grünen mehr ist, die ihrerseits Meinungsvielfalt mittlerweile unterbinden und einen kritisch hinterfragenden Kollegen wie den Ex-Grünen David Claudio Siber, heute im Vorstand der neuen Partei dieBasis, aus der Flensburger Stadtfraktion gekegelt haben, weil er seine Zweifel an dem Regierungsnarrativ öffentlich geäußert hat. Von der Sonnenblumen-Partei ist nicht mehr viel Gutes zu erwarten, zumal die ehemaligen Vorzeige-Pazifisten mittlerweile von der UN nicht abgesegnete militärische Einsätze nicht mehr ausschließen wollen. Die Grünen haben sich im Bundestag bei der Verabschiedung des Vierten Bevölkerungsschutzgesetzes fast geschlossen enthalten. Offensichtlich wollen sie die zukünftigen Koalitionspartner nicht brüskieren und den Weg für Annalena Baerbock zur möglichen ersten grünen Bundeskanzlerin nicht verbauen. Die Partei bereitet sich ganz offensichtlich auf Schwarz-Grün vor und ist bereit, »urgrüne« Themen zum wiederholten Male zu verraten.

Und was macht die SPD? Nichts! Dem Koalitionspartner CDU wird nichts entgegengesetzt. Die SPD vertraut, ganz wie die Grünen, dem kleinen Kreis der handverlesenen »Experten«, wie dem Zuchtmeister Lothar Wieler – »Diese Regeln [...] dürfen nie hinterfragt werden.« – oder dem dauerpräsenten Christian Drosten, der schon 2009 in seiner Einschätzung der Schweinegrippe gnadenlos danebenlag und Gott sei Dank damit scheiterte, Deutschland durchzuimpfen – dank des Engagements des damaligen Sozialdemokraten Wolfgang Wodarg, der durch seinen Einsatz im Europarat Schlimmeres zu verhindern wusste. Ja, liebe Genossen der SPD, genau der Wodarg, einer von euch. Steht irgendjemand auf und positioniert sich gegen die Hetzkampagne oder entrüstet sich, dass er durch die Manege der wild gewordenen Öffentlichkeit gescheucht wird? Nichts! Eine absurde Vorstellung spielt sich hier ab, und die SPD gehört zu den Protagonisten des Schmierentheaters. Ganz vorn dabei der Talkshowkönig Karl Lauterbach, oberster Priester des heiligen »Corona-Kultes«, wie es Gunnar Kaiser so treffend ausdrückte. Dass uns dieser Kult in eine hypnotisch wirkende gesellschaftliche Psychose geführt hat, die unter anderem durch kollektive Amnesie ermöglicht wurde, ist erschreckend. [...]

Die Opfer der Maßnahmen werden beharrlich ignoriert, wenige Ausnahmen bestätigen die Regel. Eine davon ist ausgerechnet der CSU-Entwicklungsminister Gerd Müller. Er spricht wenigstens mal an, dass man in Afrika mit mindestens zehnmal so vielen Todesopfern rechnen muss, die an den Maßnahmen sterben werden, im Vergleich zu den an oder im Zusammenhang mit COVID-19 Verstorbenen. Dazu kommt, dass die Zahl der verlorenen Lebensjahre der Opfer der Lockdown-Politik im globalen Süden oder in Indien die der COVID-19-Opfer um ein Vielfaches übersteigen wird, da die Notleidenden zu einem Großteil wieder mal Kinder sind. All das wird von den drei etablierten großen Volksparteien größtenteils übersehen oder totgeschwiegen, es ist eine Schande!

Auch die Linke ist zahm geworden. Hier und da noch ein leichtes Zucken bezüglich sozialer Ungerechtigkeit, dann aber schnell wieder den Maulkorb auf und weitersegeln auf dem Regierungskurs von Merkel, Söder und Spahn. Ernsthafter Widerspruch aus der linken Ecke – Fehlanzeige. Im Bundestag haben die Abgeordneten der Linkspartei gegen das Bevölkerungsschutzgesetz 3 und 4 gestimmt, im Bundesrat dafür, und das, obwohl angeblich ein Drittel der Bundestagsfraktion den Maßnahmen sehr kritisch gegenübersteht. Das vorübergehende Ende der linken Glaubwürdigkeit ist peinlichst besiegelt. Lichtgestalten bleiben Sahra Wagenknecht und Oskar Lafontaine, aber sie können es allein halt auch nicht richten.

Die FDP ringt um eine Position und wird dabei keiner Seite gerecht. Christian Lindner fordert im Dezember bezüglich der Impfung, keine Zweiklassengesellschaft zuzulassen, im Februar 2021 dreht sich der Wind und er will den Geimpften die Grundrechte zurückgeben. Bei dem Zickzackkurs weiß man nun gar nicht mehr, woran man ist, und die Partei muss unwillkürlich darum bangen, wieder mal an der Fünf-Prozent-Hürde zu scheitern, vielleicht gut so.

Und der Oppositionsführer im Bundestag? Außerhalb der Causa Corona vertritt die Partei bei vielen gesellschaftlichen Themen krude Theorien, geriert sich ausländerfeindlich, inhuman, fällt durch historische Verzerrungen auf und will das Deutsche in uns pflegen – wohin das führt, wissen wir.

Ist die Basis der politische Arm der Querdenker? Nein!

Nie wollte ich als freischaffender Künstler Mitglied einer Partei werden, zu wichtig war mir beim Schreiben meiner Musik und meiner Texte die Unabhängigkeit von parteipolitischen Dogmen. Der etablierten Parteienlandschaft durch das »Nichtwählen« das Vertrauen zu entziehen führt im Moment leider noch zu gar nichts. Das funktioniert nur dann, wenn Wahlen annulliert werden ... dann erst wird das Nichtwählen zu einer validen Stimme. Ein Großteil der Menschen, mit denen ich zusammentraf, hat seine politische Heimat verloren, so wie ich, oder noch nie eine gehabt. Die Begegnungen mit den neuen Basis-Kollegen wie dem Ex-Grünen David Claudio Siber, dem Radikal-Pazifisten, Öko-Aktivisten und Grünen-Mitbegründer Udo Kriegsmann, der sich spätestens seit dem völkerechtswidrigen militärischen Einsatz in Jugoslawien von den Ex-Pazifisten abgewandt hat, sind bereichernd. Die ehrenamtlichen Unterstützer und Gestalter der Fachausschüsse bestätigten den Eindruck, dass diese junge Partei von wachen Leuten mitgestaltet wird, die zwei Dinge gemeinsam haben: den unbedingten Drang, Dingen auf den Grund zu gehen, und den Wunsch ernst gemeinter Bürgerbeteiligung. Sie scheuen den zivilen Ungehorsam nicht und bekennen sich klar zum Grundgesetz, was man von vielen Bundestagsabgeordneten wahrlich nicht behaupten kann. Und nein – die Basis ist nicht der politisch verlängerte Arm der Querdenken-Bewegung, auch wenn es die Presse immer wieder behauptet.

Ist die Demokratie gescheitert?

Wenn man all die Belege der letzten Jahrzehnte anführen würde, die zeigen, wie verkommen ein Großteil der westlichen Demokratien mittlerweile ist, bräuchte es viel Zeit. Das erspare ich uns und überlasse es den Historikern und Experten auf diesem Gebiet. Dazu gibt es mittlerweile zahlreiche Bücher, so von Noam Chomsky und Daniele Ganser, Dokumentarfilme von Dirk Pohlmann und Erwin Wagenhofer oder Beiträge von Albrecht Müller, Markus Langemann, Milosz Matuschek und vielen anderen. Nur kurz. Die USA führen seit Jahrzehnten vor allem dann Kriege, wenn sie von geopolitischem Interesse sind, der Erschließung neuer Märkte oder der Sicherung von Rohstoffen dienen. Humanitäre Katastrophen, die nicht unter diese drei Paradigmen fallen, sind für die Weltmacht weniger interessant, wie man an ihrem Verhalten während des Völkermords in Ruanda deutlich sehen konnte. Sie werden von ihren Verbündeten meist treu begleitet. Die Folge sind Millionen ziviler Opfer, die die westlichen Beutezüge mit Tod und Vertreibung bezahlen müssen. Auch Deutschland, das sich aus seiner Abhängigkeit vom transatlantischen Partner immer noch nicht gelöst hat, stellt dies immer wieder durch eine omnipotente Rüstungsindustrie, das Bereitstellen von Militärbasen für den »Verbündeten« im Kampf gegen den internationalen Terrorismus oder die Teilnahme an kriegerischen Auseinandersetzungen wie in Afghanistan unter Beweis. Um diesbezüglich eine breite Unterstützung in der Bevölkerung zu bekommen, brauchte es immer wieder Realitätsverzerrungen, wie sie in der Berichterstattung während des völkerrechtswidrigen Jugoslawienkriegs offenkundig waren, oder Verschwörungstheorien wie die Brutkastenlüge im ersten Irakkrieg oder das Massenvernichtungswaffen-Märchen im zweiten. Diese Narrative wurden von den Regierungs- und Oppositionsparteien geschaffen oder übernommen, kaum weiter hinterfragt und von Teilen der öffentlichrechtlichen Sendeanstalten verbreitet. Das war nicht immer so. Die Sozialdemokratie mit Kanzler Willy Brandt wird auch nach Jahren der Geschichtsdeutung und Überprüfung dem Anspruch gerecht, vieles versucht und einiges erreicht zu haben. Vor allem seine besonnene Ostpolitik und die Annäherung an Russland haben den Weltfrieden für Jahre stabilisiert. Dialog war sein Credo.

Davon kann man heute nur träumen. Die Art und Weise, wie die »westliche Wertegemeinschaft« seit Jahrzehnten mit dem Rest der Welt umspringt und sich zusätzlich von den Interessen eines völlig außer Kontrolle geratenen Finanzsystems vor sich hertreiben lässt, zeigt eines ganz klar: Man hat nicht nur Maß, Sinn und Verstand, sondern auch die Kontrolle verloren. Die deutsche Politik ist abgrundtief in Interessenkonflikte mit der Energie-, Pharma- und Techindustrie verstrickt und folgt dabei treu deren Kompass. Sie hat kapituliert und das Kommando abgegeben. Das Gros der Bevölkerung lenkt sich mit Konsum ab oder nimmt seit März 2020 die Geiselhaft schweigend in Kauf.

Es braucht jetzt dringend eine Partei, die den Übergang in eine neue, gerechtere Gesellschaftsordnung begleiten kann. Keine der Parteien im Bundestag steht für einen Neuanfang. Jetzt muss eine ganz neue Generation von Politikern her, egal welchen Alters, unverbraucht. Aber das allein wird nicht reichen. Die neue Gesellschaftsordnung benötigt außerdem eine Bewegung, ein völliges Umdenken, eine Revolution, bei der das Miteinander, Ehrlichkeit, Respekt, Empathie, Freiheit, soziale Gerechtigkeit und ein neues Umweltbewusstsein im Zentrum stehen. Ein neues politisches Zuhause für alle, die spätestens seit der Corona-Krise ihr Vertrauen in die etablierten Parteien verloren haben, ist überfällig. Der Politikzirkus mutierte 2020 endgültig zu einem Käfig voller Narren. Die meisten Abgeordneten beugen sich den Ansagen einer kleinen Führungsriege und haben der Entmachtung des Parlaments nichts entgegenzusetzen. Viele Parlamentarier waren nie oder nicht sehr lange in einem »normalen« Beruf tätig. Von der Uni in den Bundestag, beziehen sie bereits ab dem ersten Tag im Parlament fürstliche Gehälter und genießen Privilegien. Wer da einmal drin ist, will nicht so schnell wieder raus, dafür ist er oder sie bereit, einiges zu tun und vieles über Bord zu werfen. Die Abgeordneten sind offenkundig nicht mehr ihrem Gewissen verpflichtet. Das Vierte Bevölkerungsschutzgesetz wurde jetzt brav durchgewunken, von ein paar mutigen Abweichlern ausgenommen. […] Der Willkür sind jetzt Tür und Tor geöffnet. Zwei Dinge gehen offensichtlich verloren, wenn man sich zu lange in den falschen Kreisen aufhält und sich in erster Linie um die eigene Achse dreht – der Bezug zu den Nöten der Menschen und das Wissen um die unbedingte Notwendigkeit von Machtbegrenzung, auch der eigenen. Die Kontrolle der Regierung durch den Bürger und dessen Einbindung in politische Prozesse – zum Beispiel durch Volksabstimmungen – sowie eine begrenzte Amtszeit für Abgeordnete sind längst überfällig. Darum geht es der neuen Partei dieBasis. Machtbegrenzung ist eine ihrer vier Säulen. Ihre Glaubwürdigkeit wird sich daran messen lassen müssen.

Ein weiteres großes Thema ist die Schwarmintelligenz. Wohin es führt, wenn man ein gesundes, respektvolles Miteinander vernachlässigt, ist sehr deutlich geworden. Nicht evidenzbasiertes Handeln, das zu völlig unverhältnismäßigen Maßnahmen führte, ist im Moment die Grundlage für die Knechtung eines ganzen Landes. Selbst die Bundeskanzlerin bestätigte in einer Pressekonferenz, dass die Entscheidung für die Verlängerung des Lockdowns nicht wissenschaftlicher, sondern politischer Natur ist. Dasselbe trifft auf den Inzidenzwert zu. Juristen und Wissenschaftler laufen Sturm gegen diesen willkürlich festgelegten Wert, der nichts über das Infektionsgeschehen aussagt. Einer kleinen Regierungsriege noch mehr Macht zu verleihen und das Korrektiv der Länder dabei auszuhebeln ist ein fataler Fehler und war von den Urmüttern und -vätern des Grundgesetzes nie so gewollt. Es wurde offensichtlich vergessen, dass Deutschland das einzige europäische Land ist, das in 90 Jahren zwei Diktaturen erlebt hat. Ausgerechnet hier soll das nicht wieder passieren können? Absurd.

Neben der Verdrehung von Wahrheiten finden eine nicht mehr zu verheimlichende Zensur, staatlich angeordnete Diffamierung und Ausgrenzung Andersdenkender statt – und es wird immer schlimmer. Söder spricht von der »Corona- RAF«, Merkel verkündet, dass Menschen, die sich nicht impfen lassen wollen, »gewisse Dinge nicht mehr tun können«, in den Pressekonferenzen verbreiten Vertreter der Bundesministerien Unwahrheiten über die Protestbewegung, kritische Fragen des Journalisten Boris Reitschuster bleiben unbeantwortet. Sie alle dürfen bei der Gestaltung der Zukunft dieses Landes keine Rolle mehr spielen, denn sie werden kaum glaubwürdig etwas zur Befriedung der Gesellschaft beitragen können, zu oft hat man sie beim Lügen erwischt.

Wie sehr es neue Ideen und Köpfe in der Politik braucht, wird am Beispiel der SPD besonders sichtbar. Seit Jahren befindet sich die Partei im freien Fall und will trotzdem nicht aus ihren Fehlern und dem daraus resultierenden Stimmengewinn der AfD lernen. Im Gegenteil. Die SPD nimmt die Sorgen der Bürger nicht mehr ernst. Sie ist im Moment einer der größten Brandbeschleuniger, was die Spaltung der Gesellschaft angeht. Sozialdemokraten riefen öffentlich dazu auf, gegen Demonstranten des Schweigemarsches »Wir müssen reden« in Berlin zu wettern. Dies hatte Beschimpfungen wie »Nazischlampe, rechte Sau«, erhobene Mittelfinger, Wagner-Musik von den Balkonen und Spuckattacken zur Folge. Wann wird der erste Stein geworfen? So weit ist es gekommen und die etablierten Parteien gießen ständig Öl ins Feuer. Auf der Demonstration gegen das Vierte Bevölkerungsschutzgesetz wurde völlig willkürlich Polizeigewalt angewendet, Frauen und ältere Menschen wurden brutal über die Straßen gezerrt, die Bilder gleichen denen aus fernen Diktaturen.

Die Regierung hat jeden Restfunken an Vertrauen verspielt. Die gesamte Führungsriege sollte den Anstand haben abzutreten. Sie müssten sagen, wir haben uns geirrt. Weltweit anerkannte Wissenschaftler wie Prof. John Ioannidis und selbst die WHO stufen die Gefährlichkeit von COVID-19 in der Größenordnung einer mittelschweren bis schweren Grippe ein. Trotzdem opfert man eine ganze Generation, traumatisiert Kinder zum »Wohle der Allgemeinheit«. Bereits jetzt gibt es Engpässe, was die psychologische Hilfe für Kinder angeht, hier kommt es wirklich zur Triage. Die Verantwortlichen müssen zur Verantwortung gezogen werden und den Weg frei machen für eine Generation von Politikern, die auf Augenhöhe, ohne Diffamierung und Ausgrenzung miteinander sprechen. Genau den Prozess könnte die Basis mitgestalten, im besten Falle Vorbild sein. [...] Es könnte für längere Zeit die letzte Chance sein, dass eine Partei entsteht, die aus der Unzufriedenheit und dem daraus entstandenen Handlungsdrang besorgter Bürgerinnen und Bürger geboren wird. Sie ist für mich, der aus Notwehr Parteimitglied wurde, ein Funke Hoffnung in einer völlig desolaten Parteienlandschaft, die die Themen Machtbegrenzung und Korruptionsbekämpfung längst aufgegeben hat. Egal was daraus wird, die Basis ist ein ernst zu nehmendes Resultat aus der aktuellen Protestbewegung. Von der Straße ins Parlament? Es wäre dem Land zu wünschen.

Im April kam die Aktion #allesdichtmachen raus, bei der 53 SchauspielerInnen, in sehr unterschiedlichen Spots, humorvoll auf die Unverhältnismäßigkeit der Maßnahmen aufmerksam machten. Die kritische Auseinandersetzung mit der Causa Corona wurde in die Wohnzimmer der Tatort-Zuschauer getragen. Für einen Moment hatte man Hoffnung, dass die Stimmung kippen könnte. Ich war begeistert von der Aktion und veröffentlichte ein Solidaritätsvideo.

29. APRIL 2021

53 VIDEOS – STATEMENT ZU DER AKTION #ALLESDICHTMACHEN

(veröffentlicht auf Youtube)

53 wichtige Statements von mutigen Künstlern, auf die wir lange gewartet haben und die so bitter nötig waren – danke Euch dafür! Dass es daraufhin einen Shitstorm gab, die Schauspieler beschimpft und bedroht werden, ist unerträglich, aber nicht verwunderlich. So geht es allen, die sich mit ihren Liedern, Texten und Kommentaren auf den alternativen Kanälen und auf der Straße seit Monaten äußern, um auf die Opfer der Lockdown-Maßnahmen aufmerksam zu machen. Den Empörten und Hetzern sei eines gesagt: Wer einen kritischen Diskurs nicht aushält, ist nicht reif für eine lebendige Demokratie, die genauso wie die Wissenschaft von einem konstruktiven Dialog aller Beteiligten lebt und das Ringen nach der besten Lösung in den Mittelpunkt stellt. Wer negiert, dass Kunst auch provozieren soll und immer politisch sein darf, hat die Essenz von Kunst nicht verstanden, denn es ist ihre Aufgabe, uns immer wieder den Spiegel vorzuhalten und den Finger in die Wunde zu legen.

All die Aussagen in den Videos haben nichts mit Verhöhnung des Krankenhauspersonals oder den am Virus erkrankten Menschen zu tun. Sie sind die längst überfällige Kritik an dem verantwortungslosen, nicht evidenzbasierten Handeln der Regierung. Wenn systemkritische Kunst verschwindet, stirbt die Seele einer offenen Gesellschaft.

Am 1. Mai sang und sprach ich auf der Abschlusskundgebung der Aktion »Lasst uns wieder spielen« im Berliner Lustgarten. Es war schön zu sehen, dass die freie Kulturszene die Wintermonate »überlebt« hatte, es versprach ein Frühling und Sommer zu werden, in dem sich auch die Künstler zu Wort melden würden, die vielleicht bis jetzt noch vorsichtig waren, die Straßen mit ihrer Musik zu bespielen, und auf unsere Situation aufmerksam machen würden. Die Planung der nächsten Veranstaltung war schon in vollem Gange. Vom 20. bis 22. Mai sollte die Aktion »Pfingsten in Berlin« stattfinden. Ich arbeitete dem Organisationsteam zu, indem ich für sie den Klassiker »Bolle« neu arrangierte und verschiedene Künstler für das Live-Programm zusammenbrachte. Außerdem sollte ich als Gastredner und Musiker bei der Abschlusskundgebung auftreten.

Ich freute ich sehr auf den Tag, an dem ich mit Dirk Pohlmann, Ernst Wolff, Markus Fiedler und anderen geschätzten Aufklärern und Kritikern der Maßnahmen die Bühne teilen würde. Ich hatte den Aufruf an die Künstler aktualisiert und wollte zusätzlich meinen Song »Es gibt ein Leben vor dem Tod« spielen – doch dazu kam es nie. Der Berliner Senat zeigte sein hässliches Gesicht. Selbst die Abschlusskundgebung am Samstag, die von den Gerichten nicht verboten wurde, konnte nicht stattfinden. Die Polizei beschlagnahmte die Bühne. Es begann eine Schnitzeljagd von Teilnehmern und Polizei. Wäre die Situation nicht so ernst gewesen, hätte es was Urkomisches gehabt. Unsere Flashmob Band versammelte sich immer wieder an unterschiedlichen Orten, die wir kurzfristig ausmachten, um dann, zehn Minuten später, von der Polizei verjagt zu werden. Das Ganze endete vor dem Zoologischen Garten, wo wir im Regen, ohne Publikum, trotzdem nicht Musik machen durften und genötigt wurden, uns sofort aufzulösen. Man hatte uns auch die letzte Bühne genommen. Vieleicht starb an dem Tag die Protestbewegung auf der Straße in Berlin – at least for the time being. Nach so vielen Demos, Schweigemärschen und Mahnwachen, die aufs Übelste geframt oder verhindert worden waren, war die Luft ein bisschen raus.

PFINGSTEN 2021

AN DIE KÜNSTLER – DIE REDE, DIE ICH NICHT HALTEN KONNTE

Es ist still geworden. Nicht nur in den Konzert- und Theatersälen, den Clubs und den Kinos, auch auf den wenigen Events, die stattfanden. Virtuelle Ausstellungen, Zoom-Bandproben und Online-Konzerte – schlimmer geht’s nicht. Ich hoffe nur, keiner kommt auf die Idee, sich daran zu gewöhnen, weder Publikum noch Künstler. Wenn doch, ist der Schritt zu Pillenfraß und Sex in Neoprenanzügen nicht mehr weit. Das, was uns verbindet, was uns menschlich macht, wird entsorgt. Die Transhumanisten unter den Weltenlenkern, die Anhänger des »Great Reset«, stört das nicht, ihnen ist jeder menschliche Makel ein Gräuel. Sie werden die Künstler und das, was sie zu bieten haben – Menschen zusammenbringen, gemeinsam träumen und fantasieren –, nicht vermissen, das haben sie ganz unmissverständlich gezeigt. Das wird sich auch nicht ändern – wenn es so still bleibt, wenn die Künstler nicht rebellieren und sagen: SO  NICHT! und nur darauf warten, dass es schon jemand für sie richtet. Dieser Jemand wird nicht kommen. Ich frage mich, wo sind sie geblieben, die großen lauten Stimmen? Die Ärzte? In den tagesthemen, um ihr neues Album zu promoten. Campino? Er sprach auf einer Demo, bat darum, Künstler nicht zu vergessen und unbürokratisch Gelder freizuschalten, bis die Impfung die Pandemie beendet. Das war’s? Udo Lindenberg bezeichnet Maskenverweigerer als »hirntote Risikopiloten« – wirklich? Fast alle Hip Hopper, die sonst zu jedem Thema Stellung beziehen und für verbale Randale sorgen, schweigen – seit über einem Jahr. Wo seid Ihr?

Und darum frage ich Euch, wie schon vor sechs Monaten, jetzt noch einmal, verzweifelter und ratloser als je zuvor: Wann, KollegInnen, wann ist Eure rote Linie überschritten? Die Fakten liegen auf dem Tisch – auf was wartet Ihr? Wann forderst auch Du, dass die ungezählten Toten der maßlosen Maßnahmen eine Stimme bekommen? Ich wende mich nicht nur als Künstlerkollege an Euch, sondern auch als Vater. Der Sprecher des Berufsverbands der Kinder- und Jungendärzte, Jakob Maske, sprach von verheerenden Langzeitfolgen und sagte in einem Interview: »Die Kinder- und Jugendpsychiatrien sind voll – dort findet eine Triage statt. Wer nicht suizidgefährdet ist und ›nur‹ eine Depression hat, wird gar nicht mehr aufgenommen.«

KollegInnen, wann sagst Ihr Nein zu all dem Irrsinn, durch den die Menschen das Lächeln verlernen? Jetzt wollen sie unsere Kinder impfen. Der Deutsche Ärztetag hat sich dafür ausgesprochen, dass das Recht auf Bildung nur durch Impfung gesichert sein soll. Die Bundeskanzlerin will bald sogar die Sechs- bis Zwölfjährigen an dem Gen-Experiment teilnehmen lassen – mit unabsehbaren Folgen! Wann ist Eure rote Linie überschritten? Wann, KollegInnen, schreibt Ihr Lieder, Gedichte und zeigt der Welt, dass wir nicht ohnmächtig zuschauen, wie das Menschsein abgeschafft wird?

53 Schauspielerinnen und Schauspieler schweigen nicht mehr. Dass diese Aktion unter anderem von Tatort-DarstellerInnen kam, war besonders effektiv. [...] Ich weiß, Kollegen, Ihr seid besorgt um Eure Fans, das ist verständlich. Niemand will sein Publikum verlieren. Aber eines sollte jedem klar sein: Man verliert sein Publikum auch, wenn man schweigt.

Ich denke, ich spreche für viele Kollegen, die sich seit einem Jahr beschimpfen lassen müssen und durch die Straßen gejagt werden, wenn ich sage: Es ist mutig, richtig und wichtig, sich jetzt zu äußern, sich aufzulehnen und zu sagen: Es reicht, ich mach da nicht mehr mit. Wir werden den Hut ziehen und Euch bei diesem Schritt unterstützen, der so bitter nötig ist. Die Türen, die Arme und die Herzen sind offen.

Dass es heute, Anfang 2022, eine dezentrale Bewegung gibt, die teilweise an über 1.000 Orten, von großen Städten bis zu Dörfern, gleichzeitig auf die Straßen geht und an die Montagsdemos von 1989 erinnert, macht mir Hoffnung. Das harte Durchgreifen der Polizei bei den vielen Veranstaltungen in den Großstädten sollte eindeutig der Zermürbung der Protestbewegung dienen. Dasselbe versucht man jetzt wieder, aber es funktioniert nicht. Die Willkür des Staates ist nicht grenzenlos ausdehnbar. Einer dezentralen Bewegung, wenn sie Ausdauer beweist und wächst, wird der Staat nicht Herr werden. Wir entziehen uns dem Machtapparat durch zivilen, friedlichen Ungehorsam.

Wenn in Diktaturen die Pressefreiheit eingeschränkt wird, werden westliche Journalisten nicht müde, immer wieder darauf hinzuweisen. Gern zeigt man auf Weißrussland, Saudi-Arabien oder China mit dem Finger der Verachtung. Jetzt passiert genau das bei uns und ein Großteil der alten Medien schweigt. Einer, der schon vor vielen Jahren wesentlich weiterging, die westliche Wertegemeinschaft infrage stellte und unter höchstem Risiko deren schauerliche Lügen und Kriegsverbrechen aufdeckte und bekannt machte, ist Julian Assange. Sein Fall ist eine Blaupause für das, was jetzt mit seinen KollegInnen bei uns passieren könnte, die das Corona-Narrativ infrage stellen. Vielleicht wird er auch deswegen gefoltert, bedroht und seiner Freiheit beraubt, weil er der politischen Kaste als Symbol und Exempel dafür dienen soll, was einem blühen kann, wenn man es zu weit treibt, sich zu weit aus dem Fenster lehnt. Zu seinem 50. Geburtstag habe ich eine kurze Hommage an ihn geschrieben, die von David Claudio Siber auf der Veranstaltung am 4. Juli am Brandenburger Tor vorgelesen wurde.

4. JULI 2021

GEGEN DAS VERGESSEN

Rede anlässlich des 50. Geburtstags von Julian Assange

In Zeiten, in denen Angst geschürt wird und die Menschen mit Propaganda geblendet werden, schwinden Empathie und Solidarität erschreckend schnell. Sie weichen der Bequemlichkeit und dem Verdrängen.

Wie konnte es passieren, dass jemand, der sich der Suche nach der Wahrheit verpflichtet hat, seit Jahren eingesperrt, gedemütigt, gefoltert und seinem schleichenden Tod überlassen wird?

Wir sind in Deutschland noch nicht an dem Punkt. Aber wenn ich an die mutigen Journalisten denke, die sich in unsicheren Zeiten wie jetzt, in denen jede nicht regierungskonforme Meinung schnell zum Todesstoß für die eigene Karriere werden kann, trotzdem kritisch äußern und als Folge diffamiert werden oder ihren Job verlieren, rate ich zu äußerster Vorsicht. Einige haben das Land schon verlassen oder sind dabei, sich auf unbestimmte Zeit zu verabschieden.

Immer wieder gibt es aufrechte Menschen, die sich für Julian engagieren, aber es sind zu wenige. Der Einsatz von Journalisten der Öffentlich-Rechtlichen ist sehr überschaubar, der Druck der Bundesregierung auf die Verantwortlichen praktisch nicht existent. Zu wichtig scheinen diplomatische und wirtschaftliche Beziehungen zu sein, zu unwichtig ist das Einzelschicksal eines Mannes, der uns die grausame Wahrheit völkerrechtswidriger Kriegseinsätze vor Augen geführt hat.

Er war gut genug dafür, die Schlagzeilen zu füllen, die Auflage der Zeitungen zu steigern und deren Sensationsgier zu befriedigen. Jetzt ist er vielen, die sich an der Brisanz seiner Informationen bereicherten, keinen Cent mehrt wert. Es handelt sich im Fall Assange um eines der schlimmsten Menschheitsverbrechen – das Vergessen. FREE ASSANGE – Jetzt sofort!

Mitte August erlebten wir bei einem der zahlreichen Flashmobs mit unserer Straßenband BBB etwas, was symptomatisch für diese Zeit war. Die Diffamierung der Protestbewegung hatte offenbar Wirkung gezeigt und dazu beigetragen, dass viele das Denken und vielleicht auch das Fühlen vorübergehend eingestellt haben.

Wir spielten mit unserer an dem Abend circa 20-köpfigen Band beim Wasserturm am Prenzlauer Berg. Neben dem wunderbaren Neo-Klassiker »Danser Encore« von hatten wir eine Reihe eigener Stücke im Programm. Es sammelten sich etwa 50 bis 70 Leute vor uns, die an dem lauen Sommerabend die Stimmung und unsere tanzbaren Songs zu genießen schienen. Es wurden immer mehr. Vor uns stand eine ältere Dame mit zwei kleinen Kindern, wahrscheinlich ihren Enkeln, die aufmerksam dem Straßenkonzert lauschten.

Vor dem letzten Song hielt ich eine kurze Ansprache. Ich erzählte dem Publikum, dass wir zwar gern hier für sie spielten, aber unbedingt wieder auf die Bühne wollten, die man uns genommen hatte. Die Gesichter wurden ernster, aber die Leute blieben – noch. Ich erwähnte auch, dass wir als Band geschlossen gegen die Impfung der Kinder seien und es für untragbar hielten, dass man in Mecklenburg-Vorpommern planen würde, Impfbusse von Schule zu Schule zu schicken, um impfbereiten Kindern ab 14 Jahren, gegen den Willen der Eltern, den »Piks« zu verpassen. Klar machten manche Kinder das mit, weil sie auch gern mit auf Klassenfahrt fahren wollen oder zumindest beim Schulbesuch im Schwimmbad nicht ausgeschlossen sein möchten. All dies würden wir als Band entschieden ablehnen. Die ersten Leute wandten sich ab, die Stimmung sank in den Keller, es wurden immer weniger. Eine unserer Sängerinnen, die sich unter das Publikum gemischt hatte, stand neben der älteren Dame und hörte, wie sie den beiden leicht irritierten Kindern ins Ohr flüsterte: »Schaut, das sind die Coronaleugner.« Die eben noch so ausgelassene Dame und die Kinder verließen das Konzert.

Zur Fertigstellung des Albums Protestnoten zog ich mich ein wenig zurück. Ich war in den letzten Zügen der Mischung und plante mit meinem neuen Medienpartner Matthias Niemyt von A-MAZE-ING Music die Veröffentlichung des Albums. Um das Projekt zu finanzieren, hatten wir uns bei der Plattform WE MAKE IT (WMI) für ein Crowdfunding beworben. Ein paar Stunden bevor es losgehen sollte, empfingen wir die Nachricht, dass wir von der Plattform gestrichen worden seien. Matthias, der tagelang alles vorbereitet hatte, war fassungslos. Wir fragten nach der Begründung und bekamen als Antwort, das WMI zwar für Meinungsfreiheit stehe, aber überzeugt davon sei, dass die Impfung uns aus der Pandemie führe, und sie daher unser Projekt nicht unterstützen könnten. Den Rest mussten wir uns selbst zusammenreimen. Das sollte uns aber nicht davon abhalten, das Projekt weiter voranzutreiben, im Gegenteil. Matthias gründete einfach ein eigenes Crowdfunding, das uns die Finanzierung ermöglicht hat. Nein, wir brauchen niemand, der uns nicht will, aber man sollte sich nicht der Illusion hingeben, dass man Wasser predigen und Wein trinken kann. Sich hinter Meinungsvielfalt verstecken und Cancel Culture betreiben ist dann doch sehr entlarvend.

Wie wichtig eine ernsthafte Vernetzung mit alten und neuen Freunden, Kollegen, Medienpartnern, Kulturschaffenden, Anwälten, Ärzten, Journalisten und den vielen Unterstützern und Unterstützerinnen der Demokratiebewegung ist, wurde immer offensichtlicher. Wir haben während der Lockdowns wiederholt Dinge getan, die offiziell verboten waren, einfach um zu arbeiten, Kultur geschehen zu lassen, uns Mut zu geben. Gemeinsam in großen Gruppen zu essen, zu lachen, zu träumen war so bitter nötig, um dem reglementierten Alltag für ein paar Stunden zu entfliehen.

So kam es auch immer wieder zu wunderbaren Konzerten, draußen, der Sommer 2021 ließ viele Outdoor-Gigs zu.

Auf der Abschlussveranstaltung des »Demokratischen Widerstandes« auf Rügen gaben wir ein Konzert mit fünf Künstlern. Ich lernte den wunderbaren Cellisten Stephan Schrader kennen, der sich bereits an die neue Situation adaptierte. Nicht weil er die neue Normalität akzeptierte, wie viele Kollegen von uns, die freudig auf den Social-Media-Kanälen posten, wie glücklich sie seien, dass sie wieder spielen dürften, wie dankbar, dass der Staat sie mal wieder auf die Bühne lässt. Im Gegenteil. Stephan lebt seine ganz eigene Art des Anarchismus und wurde zum musikalischen Nomaden. Er verkaufte fast alles, was er hatte, erwarb einen großen Bus, sein neues Zuhause, und fährt seitdem durch Europa, von Dorf zu Dorf, spielt geplante und spontane Konzerte in Kirchen und an anderen Orten. Er beglückt die Menschen mit Bach und seinen eigenen Kompositionen (»Cello-Loop«) und lebt frei mit Cello und Bus unter dem Weltenhimmel, heute hier, morgen dort. Er erfährt dadurch eine Unabhängigkeit, die seinesgleichen sucht.

Einen Tag nach dem Konzert auf Rügen traten Stephan und ich bei einer Friedensdemo der Bürgerbewegung Stralsund auf, bei der unter anderem Hermann Ploppa und Anselm Lenz Reden hielten. Zum Abschluss der Veranstaltung kam Captain Future auf die Bühne und brachte die Menge in kürzester Zeit zum Tanzen. Die Polizei wurde sichtlich nervös und veranlasste, dass sich die Menschen sofort wieder auseinander bewegten und auf Abstand gingen. Zu dem Zeitpunkt hatte die Stadt eine Inzidenz von unter 1! Unter freiem Himmel, tagsüber, nicht alkoholisiert, Inzidenz 0,93! Trotzdem, bitte nicht tanzen! Gute Laune ist verdächtig, Freude gar lebensgefährlich. Man sieht den gesunden Menschenverstand hinter den völlig unsinnigen Verordnungen verschwinden, täglich ein Stück mehr.

Ich traf Stephan ein paar Wochen später wieder und spielte ein Konzert mit Wolfgang Wodarg und ihm, ganz spontan unter freiem Himmel, unangekündigt, ohne Polizei im Nacken. Es sind genau diese Momente, die uns durch die Zeit bringen, in der uns die Zuhörer ganz klar spüren lassen, dass sie den drohenden Zusammenbruch der freien Kulturszene auf keinen Fall zulassen wollen. Von solchen Auftritten zehrt man viele Wochen.

Im Herbst hatte ich dann zwei Interviews, mit Gunnar Kaiser und Paul Brandenburg. Mit beiden verbindet mich seitdem eine spannende Zusammenarbeit. Für Pauls Formate Nacktes Niveau und zwanzig/eins steuerte ich die Musik bei, einer der wenigen freiberuflichen Jobs in der Zeit. Im Januar 2022 ging die neue Medienplattform THEPLATTFORM, die Paul initiiert hat, auf Sendung. Genau solche von den Global Playern losgelösten Medienformate mit eigenem Server brauchen wir, damit kritische Künstler wie zum Beispiel die Kabarettistin Lisa Fitz oder der Comedian Nikolai Binner, der auch auf THEPLATTFORM  zu finden ist, nicht mehr der Willkür von Youtube oder den ausgesetzt sind. Eine dezentrale Vernetzung der Kulturschaffenden, an den eingefahrenen Strukturen vorbei, ist in vollem Gange. Gunnar und ich sind 2022 auch gemeinsam unterwegs, um unsere Bücher vorzustellen. Die ein oder andere Lesung werden wir wohl im Geheimen machen müssen, what else is new, aber das wird uns nicht davon abhalten. An guten Tagen fühlt es sich nach Aufbruchsstimmung an.

Ende August wurden Alexa und ich gefragt, ob wir an der Folgeaktion von #allesdichtmachen teilnehmen würden, die #allesaufdentisch heißt. Diesmal sollten KünstlerInnen mit einem Experten ein Thema verhandeln, um den Debattenraum zu vergrößern und, im Gegensatz zur ersten Aktion, den Informationen und Einschätzungen der Experten eine Stimme zu geben, die in den Leitmedien zu kurz kamen oder vielmehr gänzlich ausgeblendet wurden. Wir mussten nicht lange überlegen und sagten zu. Meine Frau sprach mit dem Kinderarzt Steffen Rabe, mein Gesprächspartner war der Berliner Wissenschaftsphilosoph Jochen Kirchhoff, der schon vor Jahren in Interviews und seinen Büchern auf die Gefahren einer drohenden Entmündigung des Menschen durch einen verengten Diskurs und einseitige Wissenschaftsgläubigkeit aufmerksam gemacht hatte.

Am 30. September 2021 ging die Aktion online. Natürlich warf sich die Presse auf das Thema. Spiegel, Süddeutsche Zeitung und vielen anderen steckten uns, wie gewohnt, in die rechte, antisemitische Verschwörerecke. Kaum jemand setzte sich mit den Inhalten auseinander. Es wurde pauschal verurteilt und ohne Belege behauptet, wir würden Unwahrheiten verbreiten – different story, same reaction. Aber die Aktion ist gekommen, um zu bleiben. Sie wird größer, es kommen immer mehr Experten dazu, auch internationale wie der amerikanische Kulturphilosoph Charles Eisenstein oder der belgische Psychologe Mattias Desmet. Aber auch weitere Künstlerkollegen und Weggefährten, die bei den Protestnoten dabei sind, wie Sabrina Khalil, Nina Proll, Nina Adlon, Jakob Heymann, Laurens Walter, Rob Cummings und Jakob Heymann, haben sich an der Aktion mittlerweile beteiligt.

Ich sprach mit Jens Lehrich in einem Interview für Rubikon über die Aktion. Wir waren beide nicht verwundert, dass #allesaufdentisch plattgemacht wurde, da jede Form des Widerspruchs bei den Corona-Kult-Anhängern als Blasphemie verstanden wird und deshalb kaum eine Chance hat, in den Alt-Medien fair besprochen zu werden. Es wird immer deutlicher, dass die neuen, alternativen Gesprächsformate von Kaiser, Brandenburg, Lehrich, Preradovic, Langemann und Co. unverzichtbar geworden sind, um dem weit verbreiteten Haltungsjournalismus etwas entgegenzusetzen.

Und genau so, wie sich neue Strukturen und Vernetzungen ergeben haben, was Politik und Medien angeht, wird es auch im Kulturbereich sein, wir sind schon mittendrin. Sicherlich wird es Leute geben, die es sich schon gut eingerichtet haben, die die neue Realität akzeptieren, Netflix dem Kinobesuch vorziehen oder sich an den Theaterabend mit Test und Maske gewöhnt haben. Aber es geht eben auch anders, und davon profitieren Künstler und Publikum gleichermaßen.

Eines meiner wenigen Konzerte im Herbst 2021, auf dem Land, in Klein Lukow (Mecklenburg-Vorpommern), sollte zu einem der schönsten Erlebnisse des Jahres werden. Organsiert von meinem Musikerkollegen Thomas Müller und seiner Freundin Stefanie Heise, zeigte sich schon beim Soundcheck, mit wie viel Liebe man so einen Abend gestalten kann. Labsal für jeden Künstler, der seit Monaten von der Bühne verbannt war. Ich spielte vor vollem Haus. Das Publikum empfing mich mit einer bestechenden Offenheit, nachdem ich ihm gleich zu Beginn des Konzerts mitgeteilt hatte, dass es bei mir keine Ausgrenzung von Ungeimpften gibt.

Kurz vor Ende spielte ich meinen neuesten Song, der die Hetze thematisiert. Die Reaktion auf das Lied war wie der Abend als Ganzes so überwältigend, dass dieser Ritt in den Osten für Tage nachhallte. Geimpfte und Ungeimpfte machten gemeinsame Sache, jeder ließ den anderen so sein, wie er oder sie sein wollte. Man war sich einig, dass man der Spaltung der Gesellschaft unbedingt und kompromisslos Einhalt gebieten will. Wenn wir diese Einigkeit auf den Straßen in Deutschland erleben, wenn wir uns gemeinsam gegen die real existierende Apartheid einer Zweiklassengesellschaft stellen, wird dieses Regime fallen.

Der Impuls für den Umbruch könnte wieder mal aus dem Osten kommen. Dieser Geist war an dem Abend zu spüren – egal wie unterschiedlich die Menschen sind, man lässt sich nicht auseinandertreiben, man hält zusammen. Man misstraut dem Staat. Zu lang hat er die Menschen im Osten hängen lassen. Hier ist man besser vorbereitet, sie hatten den ganzen Irrsinn schon mal erlebt und wissen wesentlich besser als viele, die im Westen sozialisiert sind, was es heißt, sich gegen eine übergriffige Obrigkeit zur Wehr zu setzen.

Umso fassungsloser bin ich, dass sich viele meiner KollegInnen bis jetzt nicht geäußert haben oder sich hinreißen lassen, die Impfung, die sich immer mehr als (fast) nutzlos entpuppt, ernsthaft als die einzige Lösung aus der Krise zu proklamieren. Vielleicht wollen sie nicht wahrhaben, was hier gerade passiert – was nachvollziehbar ist, denn es ist beängstigend.

Jeder geschichtliche Vergleich verbietet sich eigentlich und birgt die Gefahr der Relativierung. Wenn man Parallelen zieht, egal zu welchem totalitären System, schreckt besonders der deutsche Bürger zurück. Zu tief sitzt noch die Scham angesichts der eigenen Geschichte. Natürlich bleibt einem das Wort im Halse stecken, wenn man von einer möglichen dritten Diktatur auf deutschem Boden innerhalb von knapp 90 Jahren spricht – auch mir. Man will es nicht wahrhaben. Wir denken wahrscheinlich alle in eine ähnliche Richtung, wenn wir an diese schreckliche Zeit zurückdenken. Wir setzen sie oft aber nicht in den richtigen zeitlichen Kontext. Wenn man heute von Nazideutschland spricht, haben viele von uns die furchtbaren Bilder aus den Konzentrationslagern im Kopf. Aber so hat es damals nicht angefangen, so hörte es auf. Lange davor wurden Menschen stigmatisiert und diffamiert. Es wurde empfohlen, nicht bei ihnen einzukaufen, sich nicht mit ihnen zu treffen. Es wurde vor der Gefahr gewarnt, dass sie Krankheiten übertragen könnten, man hat ihre Bücher verbrannt und sie als Sozialschädlinge bezeichnet. Man hat sie entmenschlicht, isoliert, aus der Gesellschaft ausgestoßen. Und genau das passiert jetzt wieder. Was man den Ungeimpften alles an den Kopf wirft, habe ich in meinem letzten Essay 2021 zusammengetragen.

30. NOVEMBER 2021

DER DEUTSCHE IMPF-HERBST

(veröffentlicht auf Rubikon & Radio München)

Seit März 2020 schießt der Staat mit Panikkugeln auf seine Bürger. Ständig. Überall. Pausenlos. Medien und Politik schüren Angst vor einem unsichtbaren Feind – dem Jahrhundert-Virus. Wenn wir nicht gehorchen, sind wir schuld an dem grausamen Erstickungstod der Oma.

Doch damit ist jetzt Schluss – endlich. Die Angst darf sich entladen. Nicht, weil es jetzt vorbei ist und man durchatmen könnte, nicht weil endlich alle evidenzbasierten, medizinischen Erkenntnisse gehört werden, sondern weil die unsichtbare Angst ein Gesicht bekommen hat: das Gesicht des Ungeimpften.

Jetzt kann man sich austoben. Man darf seiner Wut, von höchst offizieller Stelle ermutigt, freien Lauf lassen. Keine Beschimpfung ist für die rachsüchtige Meute hart genug, zu lang hat man auf seinen Latte-Macchiato-Lifestyle verzichten müssen und fürchtet jetzt, wieder in den nächsten Lockdown geschickt zu werden. Man weiß jetzt, wer an der Misere schuld ist – nicht die unsinnigen staatlichen Verordnungen, sondern der dumme, sture, ungebildete, verstrahlte, rechtsoffene, tendenziell antisemitische, volksschädliche Abschaum der Ungeimpften. Jede verbale Entgleisung, die gegenüber anderen Minderheiten einen Sturm der Entrüstung auslösen würde, wird jetzt frenetisch bejubelt.

Gern wird den Menschen, die sich nicht impfen lassen wollen, mangelnder Sachverstand und eine generelle Impfgegnerschaft attestiert, was völlig absurd ist. Der Großteil der Impfskeptiker ist mehrfach geimpft, nur halt nicht gegen Corona, weil man seinem Immunsystem vertraut und den neuartigen mRNA-Impfstoffen misstraut. Die Kritiker sind meist gut über das große Genexperiment informiert, das man eigentlich gar nicht Impfung nennen sollte, weil es weder vor Ansteckung noch vor der Weitergabe des Virus schützt. Langzeitstudien gibt es nicht. Nebenwirkungen hingegen schon, und davon nicht wenige.

Ein Punkt wird aber immer deutlicher: Das Argument der Solidarität ist aus epidemiologischer Sicht völlig falsch.

Eine Erkenntnis scheint in der Medizin recht unumstritten zu sein. Massenimpfungen, vor allem bei gesunden Menschen mit starkem Immunsystem, sind während der Hauptinfektionszeit von Atemwegserkrankungen nicht zu empfehlen. Sie rufen Mutationen, sogenannte »Escape Varianten«, hervor. Die vulnerablen Gruppen, meist doppelt oder dreifach geimpft, sind dann besonders gefährdet, weil ihr sowieso geschwächtes Immunsystem mit den Mutationen nicht so gut fertig wird. Demnach kann also der Ungeimpfte kaum an der steigenden Auslastung in den Intensivstationen schuld sein. Was diese These stützt, ist der Umstand, dass trotz der Impfquote von circa 70 Prozent in Deutschland (Stand November 2021)

a) die Inzidenz deutlich höher ist als im Vergleichszeitraum des Vorjahres, in dem die Impfquote praktisch bei 0 Prozent lag, und

b) dass die Intensivstationen bei den über Sechzigjährigen zu einem Großteil eben auch mit Geimpften belegt sind.

Nein, die Impfung ist kein Game Changer, wie es versprochen wurde. Es hieß, es gebe einen 95-prozentigen Schutz für ein bis zwei Jahre, das wurde mittlerweile auf 35-prozentigen Schutz für nur wenige Monate korrigiert. Dazu kommt, dass die Impfung nur vor einem schweren Verlauf schützen kann. Korrigiert von wem? Vom und vom Hersteller selbst.

Ein Game Changer wäre die Stärkung des Immunsystems mit Vitamin D, C und Zink oder die Zulassung der Behandlung mit Ivermectin, das in Teilen Mexikos die Sterblichkeit um 70 Prozent gesenkt hat. Ein Game Changer wäre ein Ende der von Medien und Politik geschürten Panik und der durch Lockdown und Ausgangssperren herbeigeführten Isolation, die zwei Dinge, die unser Immunsystem mehr schwächen als alles andere. Weniger ertragreiche Vorschläge zur Bewältigung der Corona-Krise sind nicht erwünscht, da sonst der Plan der Pharmaindustrie, die Impfung als einzige Lösung zu präsentieren, nie hätte aufgehen können.

Der Bayer-Vorstand sagt über die Corona Impfung: »Vor zwei Jahren hätte niemand diese Gentherapie akzeptiert.«

Zur tieferen Einsicht in die Erkenntnisse vieler Experten empfehle ich die mehrteilige Dokumentation »Corona – Auf der Suche nach der Wahrheit« von Prof. Martin Haditsch auf Servus.9

Die Massenpsychose, in der wir stecken, wurde durch den Einsatz einiger wesentlicher Eckpfeiler der Propagandaschule erst möglich:

[image: ]Die Panikschleife, die uns Tag und Nacht, auf allen Sendern, ständig beteuert, wie schlimm die Situation ist, bei der aber keine datenbasierten Begründungen herangezogen werden, sondern das Regierungsnarrativ einfach ständig wiederholt wird.

[image: ]Die Isolation voneinander – jeder könnte ein potenzieller Gefährder sein.

[image: ]Misstrauen, jedem gegenüber, der sich nicht streng an die Regeln hält.

[image: ]Die Diffamierung des vermeintlich Schuldigen, des asozialen Impfverweigerers.

Um all dies irgendwann zu verarbeiten, müssen wir Zeichen der Diffamierung und Ausgrenzung benennen, um einer dauerhaften Entfremdung entgegenwirken zu können und die Heilung der gesellschaftlichen Seele zu ermöglichen.

Spätestens dann, wenn die schonungslose Aufarbeitung der Krise beginnt, die Lügen nicht mehr vertuscht werden können und die Verantwortlichen zur Rechenschaft gezogen werden, wenn jedem klar geworden ist, dass wir in den Jahren 2020/21 über den Tisch gezogen wurden, dem »Nürnberger Kodex« Lebewohl gesagt und die Menschlichkeit in die tiefste Ecke unseres maroden kollektiven Bewusstseins vergraben haben, wird alles ans Licht kommen.

Und dann? Wir werden uns schämen, weil die Zivilgesellschaft wieder mal versagt hat.

Und dann? Wir müssen begreifen, dass Toleranz, Kritikfähigkeit, Respekt vor dem Andersdenkenden, ist er auch noch so weit vom eigenen Weltbild entfernt, Machtbegrenzung, Aufklärung, Mut und Empathie unverzichtbare Bausteine einer gesunden Gesellschaft sind. Davon ist uns vieles verloren gegangen. Das wird unter anderem deutlich, wenn man sich anschaut, wie mit den Schwächsten unserer Gesellschaft umgegangen wird.

Mit den Alten, die man nie gefragt hat, ob sie in Einsamkeit sterben wollen oder ob sie es bevorzugen, selbstbestimmt, auf eigenes Risiko, Zeit mit ihren Enkeln zu verbringen. Anstatt sie auch im hohen Alter wie mündige Bürger zu behandeln, steckt man sie in Isolation und lässt sie einen unwürdigen Tod ertragen. Aber dass es nie wirklich um das Wohlergehen der Alten ging, ist schon seit Langem kein Geheimnis mehr. Seit Jahren werden in vielen Altenheimen die Bewohner mit Medikamenten ruhiggestellt, um Personal einzusparen. Das ist nicht die Schuld des Pflegepersonals, sondern das Ergebnis einer völlig falschen, auf Gewinn getrimmten Gesundheitspolitik.

Mit den Kinder, die das Lächeln verlernen, denen man die Kindheit raubt, die man seit Monaten drangsaliert, voneinander isoliert, mit Masken für Stunden in Schulen und auf Pausenhöfen sitzen lässt – Masken, die Erwachsene nicht länger als 70 Minuten tragen sollen!

Mit den Obdachlosen, den vermeintlich Verrückten, sozial nicht Kompatiblen, die uns um ein paar Cent in der S-Bahn bitten und nicht mal ein Lächeln bekommen.

Unsere gesellschaftliche Sozialkompetenz ist verschüttet, seit Jahren, das wird durch das Brennglas Corona deutlich. Ein Neustart kann uns nicht nur guttun, er ist zwingend notwendig.

Aber bevor das möglich ist, müssen wir den Scherbenhaufen beseitigen, der vor unseren Füßen liegt. Wir müssen genau hinsehen und begreifen, wie wieder einmal mit einer Minderheit in diesem Land umgegangen wird, das aus seiner Geschichte nichts gelernt hat. Wir verdrängen, vergessen, übersehen. Wir leiden an kollektiver Amnesie.

Was können wir tun – Denker, Lyriker, Musiker, Philosophen? Wir können Lieder und Texte schreiben, die diese Zeiten überdauern, weil sie oft klüger sind, als wir es zu Lebzeiten waren. Wir können dokumentieren, was jetzt passiert, um der nächsten Generation einen Blue Print zu hinterlassen.

Es ist nicht mehr zu übersehen. Millionen Videos von Medizinern, Juristen und Journalisten, die das Handeln der Regierungen hinterfragen, wurden gelöscht. Die Berichterstattung über die Protestbewegung ist verzerrt und von Desinformationen und Lügen durchsetzt. Über die Millionen Menschen, die im Ausland auf die Straße gehen, wird praktisch nur am Rande oder überhaupt nicht berichtet. Skeptische Mitarbeiter aus dem Medienbereich und kritische Wissenschaftler haben ihre Jobs bereits verloren, manchen wurden die Bankkonten gekündigt. Viele ihrer Kollegen schweigen, weil sie Angst haben, ihre Existenzgrundlage zu verlieren. Ein Richter aus Weimar, der ein nicht regierungskonformes Urteil gesprochen hat, musste eine Hausdurchsuchung ertragen.

Keiner kann später sagen, man hätte nicht gewusst, wie schlimm es war. Man weiß es – jetzt schon. Es steht in den Leitmedien geschrieben und findet zur Hauptsendezeit in den Öffentlich-Rechtlichen statt:

Nikolaus Blome, Spiegel: »Möge die gesamte Republik mit dem Finger auf sie zeigen!«

Wolfram Henn, Mitglied des Deutschen Ethikrates: »Keine Corona-Notfallbehandlung für Impfverweigerer!« und »Ausreisestopp für Ungeimpfte!«

Kassenärztliches Schreiben: »Impfverweigerer gesellschaftlich inakzeptabel.«

Peter Maffay, Sänger: »Wer nicht geimpft ist, kann eigentlich nicht unter Leute gehen.«

Natalia Wörner, Schauspielerin: »Ich würde nicht mit Ungeimpften drehen.«

Tagesspiegel: »Man könnte Kimmich mal das Gehalt kürzen.«

Dilek Kalayci, Berliner Gesundheitssenatorin: »Nicht mit Ungeimpften treffen.«

RTL: »Zaun auf Hamburger Weihnachtsmarkt trennt Geimpfte von Ungeimpften«

Redaktionsnetzwerk Deutschland (RND): »Werden Ungeimpfte bald von der Polizei zum Impfarzt gebracht?«

Die Zeit: »Ob Ungeimpfte in Bayern weiterhin Lebensmittel einkaufen können, hängt deshalb an Markus Söder ...«

Joe Biden, US-Präsident: »Die Pandemie der Ungeimpften!«

Frank Walter Steinmeier, Bundespräsident: »Ungeimpfte gefährden uns alle!«

Markus Söder, Ministerpräsident von Bayern: »Wir könnten mit all dem durch sein, hätten wir alle geimpft.«

Karl Lauterbach, SPD-Politiker (MdB): »Besser wäre es zusammenzuhalten, alle gegen Impfgegner.«

Oliver Welke, Entertainer: »Impfverweigerer sind leider irgendwie asozial.«

Sarah Frühauf, MDR/tagesthemen: »Impfverweigerer tragen Mitverantwortung an den Tausenden Opfern der Coronawelle.«

Hilmar Klute, Süddeutsche Zeitung: »November des Zorns – Die Ungeimpften rauben den Vernünftigen die Freiheit«

Norbert Röttgen, CDU-Politiker: »Impfverweigerer spalten Gesellschaft mehr als die Impfpflicht.«

Sarah Bosetti, Autorin, Moderatorin: »Wäre die Spaltung der Gesellschaft wirklich etwas so Schlimmes? Sie würde ja nicht in der Mitte auseinanderbrechen, sondern ziemlich weit rechts unten. So ein Blinddarm ist ja nicht im strengeren Sinne essenziell für das Überleben des Gesamtkomplexes.«

Frank Ulrich Montgomery, Vorsitzender des Weltärztebundes: »Tyrannei der Ungeimpften!«

Verordnung in Österreich ab dem 15. November 2021: »Lockdown für Ungeimpfte ab 12 Jahren«

Rod Stewart, Sänger: »Impfgegner sind Mörder.«

Rainer Stinner, FDP-Politiker: »Gegner der Corona-Impfung sind gefährliche Sozialschädlinge!«

Wir hatten das alles schon!

Kolleginnen und Kollegen, was ist los mit Euch?

Wann wacht Ihr auf? Wann wird Eure Kunst zum Widerstand?

Wann übt Ihr zivilen Ungehorsam?

Wann seid Ihr solidarisch mit den ungeimpften Kollegen?

Wann lehnt Ihr Euch auf gegen totalitäre Strukturen und drohenden Faschismus? Was muss noch alles passieren?

Deutschland ist das einzige Land in Europa, das es schaffen könnte, drei Diktaturen in 90 Jahren zu errichten: 1933 Nazideutschland, 1961 Stasideutschland, und jetzt 2021 die Impfdiktatur?

Wir können es nur verhindern, wenn Geimpfte und Nichtgeimpfte der Spaltung entschlossen entgegentreten, gemeinsam aufstehen, friedlich, die Masken ablegen und sagen: Schluss jetzt!

ANFANG 2022 (vorläufig letzter Eintrag)

Gut zwei Jahre nach Beginn der aktuellen Dauerkrise hat das Ausmaß der Paranoia und Entmenschlichung Formen angenommen, die ich mir in meinen kühnsten Vorstellungen nicht hätte träumen lassen. Ich möchte das anhand eines ganz persönlichen Beispiels illustrieren.

Wir mussten nach 18 Jahren Blue Man Group in Berlin zwei von unseren Musikern Lebewohl sagen, die sich neu orientieren und der unsicheren Musik- und Theaterszene den Rücken kehren wollten. Zur Verabschiedung des Gitarristen Fabian Mallmann, der auch bei Thomas D und B-Tight spielte, haben wir nach der Show im Theater ein bisschen zusammengesessen, in einem Raum, der so groß und hoch ist wie eine Handballhalle, mit guter Belüftung und reichlich Platz. Da sich die »Omikronwelle«, wie von Montgomery befürchtet, nicht zu einer »Ebolawelle« entwickelt hatte und sich das »neue« Virus als verhältnismäßig harmlose Mutation herausstellte, waren wir sicher, dass niemand gefährdet sein wird, da wir im Theater alle geimpft, genesen oder getestet sind. Die Zusammenkunft dauerte eine gute Stunde und uferte in keiner Weise aus. Wir tranken ein paar Bier und feierten mit Fabian das letzte Mal im Theater.

Es dauerte nicht lange, bis die ersten Beschwerden von ein paar Mitarbeitern an den Hygienebeauftragten und die Theaterleitung herangetragen wurden. Das hatte nun zur Folge, dass wir den zweiten Musiker, Dave Anania, der in der Nacht nach seiner letzten Show morgens um vier mit einem One-Way-Ticket in die USA zurückfliegen sollte, nicht würdig verabschieden konnten.

Außerdem wurden mein künstlerischer Partner Nadim Helow und ich aufgefordert, die Kollegen im Theater zur Begrüßung und Verabschiedung in Zukunft nicht mehr zu umarmen.

Und ich frage noch einmal: Was muss noch alles passieren, bis wir diesen Irrsinn beenden und sagen: Schluss jetzt, ich mach da nicht mehr mit!?


GESPRÄCH

4 FRAGEN AN 5 KÜNSTLER

Was kritische KünstlerInnen oft einte, war die Fassungslosigkeit und Wut gegenüber den Menschen, die sich über andere Kulturen oder die Natur erheben und versuchen, sich die Welt untertan zu machen. Sucht man nach den sonst so lauten Stimmen, von denen man erwarten würde, dass sie dem gängigen Corona-Narrativ kritisch gegenüberstehen und ihre Zweifel auch öffentlich äußern, wird es still.

Die fünf KünstlerInnen, die in dem folgenden Abschnitt zu Wort kommen, musste ich nicht lange suchen. Sie haben in den letzten zwei Jahren immer wieder Mut und Rückgrat bewiesen, wenn es darauf ankam, Stellung zu beziehen: der Musiker Lüül, die Opernsängerin Nina Adlon, der Liedermacher Jakob Heymann, die Sängerin und Lyrikerin Alexa Rodrian und die Schauspielerin und Sängerin Nina Proll.

Was, glaubst du, hat die rebellischen Künstler, die sich früher zu vielen gesellschaftlichen Themen kritisch geäußert haben, dazu veranlasst, ausgerechnet jetzt zu schweigen oder gar die Regierungslinie zu unterstützen?

LÜÜL: Gute Frage. Wer da oben mitspielt, ist wohl Teil des Systems und hat möglicherweise Angst, seinen Status zu verlieren. Und wenn man dann sieht, wie zum Beispiel mit Xavier Nadoo, Wendler, Nena, Eric Clapton und Van Morrison umgegangen wurde, schreckt das ab. Künstler wollen in der Regel geliebt werden und es ist da erst einmal schwer, wenn man durch Medien und Fans in die rechte Verschwörerecke gedrängt wird, wo die meisten der angesprochenen Künstler sich auf keinen Fall wiederfinden wollen. Das war für uns alle, die den Mund aufgemacht haben, eine ganz neue Erfahrung, mit der man klarkommen musste.

Bei einer Julian-Assange-Unterstützungsveranstaltung traf ich einen Mann aus dem Osten, der mir sagte: Wir haben in der DDR immer Udo Lindenberg für seine offene Politikerkritik bewundert, jetzt relativiert sich das gerade, denn jetzt, wo es hier drauf ankommt, hat der auch keine Traute.

NINA ADLON: Feigheit! Angst! Petite Bite? Obrigkeitshörigkeit! Darüber hinaus glaube ich, dass das alte, korrupte, machtmissbrauchende System – auch schon weit vor Corona – für die Besagten bestens funktioniert hat: sie die drohenden Veränderungen spüren lassen und »brav« dem Corona-Regime folgen, in der Hoffnung, schlussendlich für das Mitwirken bei der Propaganda belohnt zu werden.

Ob dies der Fall sein wird, ist äußerst fraglich – mittlerweile pfeifen es die Spatzen von den Dächern und auch Ärzte und Ärztinnen, Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen, die es sich trauen, stellen die Sachverhalte unmissverständlich dar, dass der mRNA -Impfstoff in Wahrheit keiner ist, sondern ein Medikament, und dass er nicht wirklich wirksam ist, sondern im Gegenteil höchst gesundheitsgefährdend. Dass er ein »Corona Game Changer« oder die »Fahrkarte in die neue Freiheit ist« – das ist eine sehr fragwürdige politische Lüge.

JAKOB HEYMANN: Glaskugel. Vielleicht sind für die eher kritischen Künstler die politischen und gesellschaftlichen Veränderungen nicht gravierend genug im Verhältnis zu ihren Lebensumständen. Soll jeder machen, was er will, es ist mir scheißegal ...

ALEXA RODRIAN: Ich kenne die meisten dieser Künstler nicht persönlich und dementsprechend auch ihre wahren Beweggründe nicht – Mutmaßungen halte ich persönlich für nicht zielführend. Einzig sicher weiß ich, warum ich kritisch und rebellisch geblieben bin – ich bleibe meiner Lebenslinie treu und kämpfe immer noch und immer wieder gegen Unrecht, Lügen, Menschenverachtung, Diskriminierung und – last and never the least – gegen Faschismus jeder Couleur.

NINA PROLL: Ich vermute, es liegt daran, dass man Teil der vermeintlichen »Lösung« sein möchte, die Welt verbessern möchte. Im Grunde sind es die gleichen Motive, die mich zum Widerstand bewegen. Wir werfen uns gegenseitig dieselben Dinge vor: mangelnde Solidarität, faschistoide Methoden, Dummheit, Überempfindlichkeit, Missbrauch von Freiheit etc.

Für die einen sind die Krankheit und die mangelnde Sicherheit, mit der sie sich als postmoderne Menschen konfrontiert sehen, unzumutbar. Für die anderen ist es die Einschränkung des Lebens, das Absprechen der Eigenverantwortung und das systematische Zerstören alles Lebendigen, der Irrglaube, alles kontrollieren zu können.

Stell dir vor, dass es für dich und eine/n deiner KollegInnen, die die Maßnahmen für richtig und angemessen halten, einen Ort des Vertrauens gibt, wo alles möglich ist. Was würdest du sagen, was würdest du fragen?

NINA ADLON: Ich benötige keinen Raum, von dem nichts nach außen dringt, um einer Kollegin sanft, freundlich, aber dezidiert klarzumachen, dass das, was da gerade mit uns passiert und versucht wird, eines der größten Verbrechen unserer Zeit und Zukunft ist. Ich würde sie fragen, ob sie sich wirklich mitschuldig machen möchte und was sie einst ihren oder den Kindern dieser Welt antworten würde. Ich sage jeder Mutter und jedem Vater, dass sie ihre Kinder nicht mit einem mRNA -Medikament impfen lassen dürfen. Ich verweise die Ängstlichen auf ärztliche Erfahrungen, Forschungen und Studien oder auf diverse Aufklärungsfilme.

NINA PROLL: Wenn 98 Prozent der Menschen ohne Probleme mit dem Virus zurechtkommen, warum braucht es dann derartige Maßnahmen?

LÜÜL: Da ist leider inzwischen alles gesagt worden und jede(r) hatte die Möglichkeit, sich zu informieren. Wenn da der Kenntnisstand nach fast zwei Jahren immer noch von Mainstreampositionen gefüttert ist, ist da ein Ungleichstand an Wissen, der jede Diskussion müßig macht. Es fehlte von Anfang an ein runder Tisch, wo auch entgegengesetzte Experten-Meinungen zugelassen und gehört wurden. Durch das ständige Bashing der »falschen Meinung« ist eine vorurteilsfreie und gleichberechtigte Diskussion nicht mehr möglich. Das macht es so schwierig und bitter.

ALEXA RODRIAN: Vor was hast du Angst?

JAKOB HEYMANN: Ich kenne tatsächlich niemanden, der die Maßnahmen für absolut richtig und verhältnismäßig hält. Egal wie unterschiedlich die Ansichten bei der Covid-Thematik sind, erlebe ich die meisten, mit denen ich spreche, eher als »genervt« von dem Thema. Ich bin in ständigem Austausch mit diversen Künstlern. Ich stelle immer gerne die Frage nach der Zukunft. Erstaunlicherweise gibt es oft nur wenige Unterschiede zwischen den Antworten, egal welche Haltung dahintersteht. Für viele sieht die Zukunft eher düster aus, wenn man sich die Welt im Ganzen anschaut. Völlig egal ob maßnahmenkritisch oder nicht. Traurigerweise gibt es da die Gewissheit, dass es sich »eh nicht ändern oder aufhalten lässt...« (Planetvermüllung, Welthunger, Energie, Ökonomie, Digitalisierung, Finanzen, Bürgerkriege, Armut ... es kommt knüppeldick). Wir sitzen nicht alle im selben Boot. Wir sitzen alle im selben Sturm, jeder in seinem eigenen Boot, und viele sind total überfordert. Corona ist dann schnell kein Thema mehr.

Seit Monaten sind Kritiker der Maßnahmen von Anfeindungen, Diffamierung und Berufsverbot bedroht. Wie können wir die vorsichtigen Kollegen trotzdem dazu ermutigen, ihre kritische Haltung nach außen zu tragen, was können wir anbieten?

NINA ADLON: Die Frage stellt sich hierbei, inwieweit jeder kritisch denkende Mensch sich von den besagten Anfeindungen und Diffamierung beeindrucken lassen möchte. Ich persönlich habe da ein Gemüt wie ein Schaukelpferd und lasse mich nicht aus der Ruhe bringen. Darüber hinaus halte ich es mit den Buddhisten und setze ein Geschenk einer Beleidigung gleich: Es liegt an mir selbst, ob ich es annehme.

Meine Haltung im Sattel spricht für sich selbst. Dort, wo nicht meine 3 G’s – gesund, glücklich, geliebt – gelebt werden, bin ich nicht zu finden und folge auch keiner Einladung, weder beruflich noch privat. Die vorsichtigen Kollegen und Kolleginnen umarmen wir und nehmen sie sanft und freundlich bei der Hand. Druck erzeugt meist Gegendruck. Mit Finesse sollten wir einem vorsichtigen Menschen begegnen, eigentlich wie in der Erziehung eines Teenagers, der/die auf der Suche nach der Wahrheit ist. Ihn/Sie vorerst in seinem/ihrem Glauben lassen, aber dort, wo Zweifel sind, überzeugend einhaken. Dann einen Raum und seriöses Netzwerk von Gleichgesinnten, Ärzten, Juristen und Wissenschaftlern anbieten, in dem jede Stimme, jeder Zweifel, alle Ängste und Nöte geteilt und aufgefangen und neue Perspektiven geschaffen werden können.

ALEXA RODRIAN: Ich habe so viel versucht, so viel geredet, so viel geschrieben, so viel gelesen, so viel Verständnis gehabt und so wenig erreicht! Deshalb bin ich ratlos, traurig und leider auch sehr wütend!

JAKOB HEYMANN: Geld! Aber mal im Ernst, wer ist »wir«? Jeder hat seine eigenen Beweggründe, Kunst zu machen. Es ist etwas Intrinsisches. Einen sicheren Raum gibt es nie, vor allem nicht in der Öffentlichkeit. Das soll jeder für sich selbst entscheiden, daher werde ich niemanden überzeugen beziehungsweise ermutigen ohne Einladung. Ich hab auch keine Lust darauf, »überzeugt« zu werden. Vor allem nicht von Menschen, die behaupten, die alleinige Wahrheit gepachtet zu haben. Das kommt in letzter Zeit aus allen Richtungen und es nervt. Schwingt hier ein wenig Resignation mit? Ja! Bleib bei der Liebe zu dem, was du tust, Punkt. »I’m starting with the man in the mirror.« (Michael Jackson)

NINA PROLL: Ich sehe es nicht als meine Aufgabe, irgendjemandem etwas anzubieten oder zu missionieren. Jede Haltung hat ihren Preis.

LÜÜL: Ab und an erfährt man ja zum Glück von anderen Künstlern, die auch kritisch sind und nicht mehr schweigen wollen. Es sind in der Regel nicht die superbekannten, aber immerhin. Wir müssten uns da mehr miteinander austauschen und gemeinsame Aktionen planen. Unser Problem ist nach wie vor, dass wir keinen Zugang zu den Mainstreammedien haben, die die Meinung der Leute maßgeblich beeinflussen, und wie man das auf lange Sicht ändern kann, ist mir nicht klar.

Wie unausweichlich werden in der Zukunft Parallelstrukturen sein, in denen jede Kunst ihren Platz hat? Wie könnten diese Strukturen aussehen?

ALEXA RODRIAN: Wenn der politische Kurs so weitergeht, bleibt uns nur die Flucht oder das mutige Erschaffen einer anderen, parallelen Realität, ähnlich wie zur Prohibition – versteckte Clubs, Keller und Wohnzimmer, wo alle reinkönnen, wo alle willkommen sind –, wo ein Diskurs möglich ist, ohne gecancelt zu werden. Wir müssen alle alten Strukturen verlassen, vieles aufgeben und hoffnungsvoll Neues kreieren wie zum Beispiel faire Plattformen gründen oder ihnen beitreten, um unsere und andere Kunst weiterhin an und unter die Menschen zu bringen – oder halt doch Florida.

NINA PROLL: So sehr ich mit diesen Zeiten privat hadere, so interessant finde ich sie in künstlerischer Hinsicht. Ich warte auf die ersten Stücke von Theatergruppen und Filme, die sich auf ganz anderem Wege finanzieren und ohne Restriktionen wieder für alle Menschen zugänglich sind.

JAKOB HEYMANN: Sie sind existenziell. Die »Kunst« findet immer einen Weg von den Menschen zu den Menschen. Jeder neue freie Raum für Kunst ist ein Geschenk. Für mich ist »Kunst« ein fiktiver Begriff, der an nichts gekoppelt und breit gefächert ist. Es kommt vielmehr darauf an, wer wie handelt, was wer tut. Leider war und ist in Deutschland Kultur ein Luxusgut und wird nur selten als essenzieller, fundamentaler Teil oder Spiegel einer atmenden Gesellschaft verstanden. Es sei denn, es handelt sich um Fußball. Ich denke, dass wir da momentan an einem Punkt angekommen sind, wo sich entscheidet, wie wir in Zukunft zusammenleben wollen. Ich erlebe extreme Positionen an allen Rändern, das ist aber nicht die kritische Masse. Unsere Gesellschaft ist ein einziger bunter Haufen aus Parallelstrukturen. Ich glaube, dass wir eine stärkere Zivilgesellschaft brauchen. Staatsunabhängige Organisationen und Vereine, Clubs, Theater und Labels, die sich untereinander vernetzen. Das haben wir in weiten Teilen auch schon vor Corona getan und es ist im ständigen Prozess. Es geht für mich vielmehr um die Frage nach einer gesellschaftlichen Akzeptanz und Toleranz gegenüber »kritischer Kunst« oder »freier Kunst« als um die Frage nach den dafür geschaffenen Parallelstrukturen. Die entstehen von ganz allein durch ihre Notwendigkeit. Das ist wichtig, aber auch schade, denn gerade in schwierigen Zeiten, wo wir uns voneinander entfernen, sollte die Kunst ein verbindendes Element darstellen, wo jeder eine Stimme hat. Die »Kunst« bleibt immer zensurfrei, der Mensch nicht.

LÜÜL: Das scheint in der Tat der Weg zu sein, den wir gehen müssen, wenn in der Öffentlichkeit nach wie vor nur das gewünschte Narrativ publiziert und alternatives Wissen verleumdet wird. Deshalb ist es unabdingbar für uns, ein Netzwerk aufzubauen, wo wir uns gegenseitig unterstützen und das Publikum, das es ja auch zahlreich gibt, mitnehmen. Und das passiert ja auch schon.

NINA ADLON: Ich bin der festen Überzeugung, dass die derzeitige Corona-Politik erst der Anfang von allem nahenden und versuchten Übel seitens der Big Five, der Pharmaindustrie mit ihren HandlangerInnen in der Politik ist.

Daher glaube ich, dass wir so schnell wie möglich, im Hier und Jetzt, zusammen mit Gleichgesinnten, Wegbegleitern und auch Wegbereitern, Parallelstrukturen schaffen und manifestieren sollten, nicht nur in der Musik, sondern in so ziemlich allen Bereichen des Lebens. Krisen sind Wendepunkte und geben uns die Chance, neue Wege zu beschreiten. Wenn wir klug sind, erkennen wir, dass sich durch die Corona-Politik, mit all ihren Machenschaften und Machtmissbräuchen, endlich die Spreu vom Weizen trennt. Alles, wirklich alles ist mittlerweile »auf dem Tisch«. Wir wissen, mit wem und was wir es zu tun haben. Lügen, Verbrechen an fast allen Generationen sind sichtbar. Es ist geradezu interessant zu beobachten, wer mitspielt, profitiert, versklavt – und/oder von Angst besessen hypnotisiert ist. Meines Erachtens ist die fehlende Bildung der allermeisten Menschen eines der größten Probleme. Sie, die Profiteure, haben es geschafft, furchtbare Angst zu schüren, wodurch eine Massenhypnose entstanden ist. Auch die oft nicht mehr vorhandene Intuition ist ein Problem.

Ich bin sehr dankbar und auch zuversichtlich, dass ganz viele Menschen mittlerweile bereits aufgewacht sind und ganz viele mehr und mehr erwachen. Parallelwelten können wir schaffen, indem wir uns zusammenschließen, wahrhaftig verbrüdern und verschwestern. Wichtig ist dabei, dass wir aus dem Temperament der dunklen Mächte hinaustreten und uns mit dem Lichtvollen verbinden. Uns die Welt so machen, wie sie uns gefällt. In einem Geben und Nehmen. Den Mut haben, neue Wege zu beschreiten. Wünsche und Hoffnungen äußern und mit ihnen in Resonanz treten. Die Bildung reformieren! Dies ist schon lange eine heilige Pflicht! Wir sind Schutzbefohlene für unsere Kinder, die die Welt bedeuten. Bei Impfdruck in Schulen müssen die Kinder sofort herausgenommen und geschützt werden. Dies ist medizinisch absolut angezeigt. Zusammen mit anderen Eltern, LehrerInnen, JuristInnen sollten wir eigene Schulen gründen sowie kleine Krankenhäuser, Geschäfte, Konzerthäuser und so weiter. Jeder gibt, was er kann, und hilft seinem Nächsten in selbstverständlicher, liebender Art und Weise. Der Profit, der dadurch entsteht, ist ein gemeinschaftliches, gesundes, glückliches und selbstbestimmtes Leben. Was nun die geliebte Musik und ihre Wirkungsstätten betrifft: Auch hier gilt es, Parallelkonzerte und eigene Räume zu schaffen. Wir können nur beten und hoffen, dass die dem Corona-Regime getreuen Konzertveranstalter, Intendanten und Pöstchenreiter bald aus ihrer profitorientierten Hypnose erwachen und nicht brav das empfohlene Booster-Impfabo der Regierung konsumieren, denn dies würde das Übrige tun und erledigen.

Senden wir ihnen Licht und die Intuition, neue Wege zu gehen. Die Hoffnung stirbt zuletzt, und ich glaube an die Kraft der Musik! Sie ist die Sprache der Seele und der höheren Intelligenz und wird schlussendlich die Menschheit retten.
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TEXTE VON DEN KÜNSTLERN DER ALBEN PROTESTNOTEN & PROTESTNOTEN 2.0

WIDERSTÄNDISCHE LYRIK


PROTESTNOTEN

JENS FISCHER RODRIAN

Es gibt ein Leben vor dem Tod

Egal wie man es betrachtet

welch Sorge dich umnachtet

was jetzt passiert ist fern von dem, was ich für möglich hielt

Menschen dürfen nicht mehr selbst entscheiden

ob sie an Krankheit oder Einsamkeit leiden

alles ist der Illusion von Sicherheit verschrieben

Ein altbewährter Helfer kriecht aus seinem Loch

die Angst, sie funktioniert immer noch

Angst macht gefügig, Angst macht dich taub

Wir hatten das alles schon doch wir vergessen viel zu viel

willkommen, sie ist zurück, die kollektive Amnesie

doch eines vergiss bitte nie – es gibt ein Leben vor dem Tod

Man weiß nicht alles über den Entzug der Mündigkeit

aber man ahnt schon, dass er nicht die schönsten Gesichter zeigt

Denunziantentum ist wieder mal en vogue

Wenn wir nicht funktionieren, werden die Pforten schließen

viele geben auf, Millionen Tränen werden fließen

zu Flüssen aufbegehren und in die Meere spülen

Oft unbeachtet und seit viel zu langer Zeit

erdulden Menschen anderer Länder schlimmstes Leid

doch wenn’s um uns geht, steht die Erde still

Wir hatten das alles schon, doch wir vergessen viel zu viel

willkommen, sie ist zurück, die kollektive Amnesie

doch eines vergiss bitte nie – es gibt ein Leben vor dem Tod

All das, was uns stärkt, wird kaum besprochen

der kritisch fragende Geist hat sich verkrochen

ganz schnell lässt man sich führen, anstatt unbequem zu sein

Demut spüren, selbstbestimmt bleiben

mal bescheiden, mal maßlos übertreiben

Nichts ist sicher, wenn man das Licht der Welt erblickt

Die Angst lässt uns erstarren, bloß nicht dran denken

dem Tod keinen Gedanken schenken

aber frei zu leben heißt das Tau zu kappen

Wir hatten das alles schon, doch wir vergessen viel zu viel

willkommen, sie ist zurück, die kollektive Amnesie

doch eines vergiss bitte nie – es gibt ein Leben vor dem Tod

Du bist dies, du bist das, du bist so, man bin ich froh, dass ich dich dissen kann

Dass ich bei FB mal so richtig auf dich pissen kann

Hörst du nicht was der Experte dort sagt?

Doch schon, aber ich hab’s hinterfragt!

Was, da gibt es noch so einen? Wusst’ ich nicht

Was, der sagt was anderes? Das gehört sich nicht

Was, der ist auch bekannt? Ich kenn ihn nicht

Der hat ja wirklich ein ganz komisches Gesicht

Man ist der alt, hey, ist der schon in Rente?

Nicht dass ich hier noch meine Zeit verschwende

Was, der hat schon viel für uns getan?

Kann der uns diesmal seine Meinung nicht ersparen?

Jeder hört nur seinen eigenen Gott

und steckt für ihn seinen Kopf unters Schafott

Die Empathie versteckt schon ihr Gesicht

schämt sich und denkt, sie hör’n sich nicht

Was am Ende bleibt ist Menschlichkeit

doch gerade jetzt bleibt dafür wenig Zeit

was mag da alles kommen wenn wir die Ohren spitzen

keine Plattitüden, nichts in die Arme ritzen

Es ist der Moment der uns am Leben hält

den wir nur selten greifen können

denn wenn er freundlich vor uns steht

lächelt er verschmitzt – und geht


LÜÜL

Freie Rede

Ich bin die Freie Rede – Wie hat man mich geliebt

Wie hat man mich gefeiert – War stolz, dass es mich gibt

Ich kam groß raus – Auf Youtube – meiner Bleibe

Facebook, Twitter, Instagram – Für Texte die ich schreibe

Peu à peu klaute man – Mir die schönsten Worte

Reden ging dann immer mehr – Nur noch mit Eskorte

Freunde blieben weg – Kehrten mir den Rücken

Sagten mir ich rede Dreck – Ich solle mich verdrücken

Ich bin die Freie Rede

Reden werden vorgesagt – Münder geknebelt

Lügen nicht hinterfragt – Wahrheit wird vernebelt

Kommt mir alles spanisch vor – Man sagt ich würde hetzen

Dabei hab ich nichts getan – Stehe in Gesetzen

Speakers Corner – mein Zuhause – Dort war ich geboren

Da hat man mich festgenommen – Und ich hab’s verloren

Bin aus allem rausgefallen – Lebe auf der Straße

Auch da will man mich nicht mehr – Nicht mal mehr zum Spaße

Ich geb nicht auf, ich mache weiter – Stelle mich der Fehde

Ich gehe nicht, ich bleibe hier – Ich bin die Freie Rede


GUNNAR KAISER

Stell dir vor

Stell dir vor, du lebtest in einem Land, in dem es eine Gruppe von Menschen gäbe,

die es okay finden, wenn über ein Jahr lang mit Angst Politik gemacht wird.

Das ist eine Gruppe von Menschen, die es klug finden, nur offiziellen Quellen zu glauben.

Menschen, die dafür sind, Regeln nicht zu hinterfragen.

Menschen, die es begrüßen, dass die freie Presse zensiert wird.

Die nicht aufschreien, wenn Ärzte, Richter und Wissenschaftler Berufsverbote und Hausdurchsuchungen bekommen, sobald sie dem Regierungsnarrativ widersprechen.

Die nicht aufschreien, wenn die Regierung in nächtlicher Sitzung ins Gesetz schreibt,

dass das Recht auf körperliche Unversehrtheit und die Unverletzlichkeit der Wohnung

fortan eingeschränkt werden können – auch unabhängig von einer etwaigen epidemischen Lage.

Die nicht aufschreien, wenn Demonstrationen verboten werden, die die Regierung kritisieren.

Die nicht aufschreien, wenn gegen Regierungskritiker brutale Gewalt ausgeübt wird.

Die es als Pflicht ansehen, der eigenen körperlichen und seelischen Gesundheit zu schaden,

falls die Regierung es verlangt.

Menschen, die andere Menschen gerne abschieben möchten.

Die auf andere gerne beschämend mit dem Finger zeigen möchten.

Die anderen das Recht auf körperliche Selbstbestimmung absprechen.

Die andere Menschen von gesundheitlicher Pflege ausschließen möchten.

Menschen, die andere als »Sozialschädlinge« bezeichnen.

Und jetzt stell dir vor, du gehörst zu dieser Gruppe, nur weil du denkst, die Gruppe derer, die ausgeschlossen und abgeschoben werden sollen, sei wirklich gefährlich für die Volksgesundheit.

Und jetzt stell dir noch vor, du hättest von dir immer behauptet, du hättest damals sicher nicht mitgemacht.

Kannst du dir das vorstellen?


ROLAND ROTTENFUSSER

Der letzte freie Tag

Ich hab ein letztes Mal versucht, die Sonne einzufangen.

Und bin, weil’s noch erlaubt ist, in die Veilchenschlucht gegangen.

Ich sah den Milan kreisen, er ist freier jetzt als ich.

Wer weiß, wann ich ihn wiedersehe, sie machen alles dicht.

Noch einmal dort zum Gatter, wo die lieben Esel stehen.

Sie wirken ganz entspannt, sie wissen nichts von alledem.

Noch einmal in mein Stammcafé, das letzte Croissant.

Noch einmal unbefangen sein, die letzte Illusion.

Vorbei an Maskenträgern, die sich Klopapier besorgen.

Sonst geht die Nacht vorbei, vielleicht hat diese keinen Morgen.

Die Straße wird zum Feindesland, die Wohnung unser Sarg

Am letzten freien Tag.

Nur einmal still am Wildbach stehen, solang man es noch darf.

Schon morgen wird das nicht mehr gehen, sie kontrollieren scharf.

Wie oft hab ich den Leib gekühlt im Sommer dort am Wehr

Mich in die Gischt gestürzt – aber das geht ja jetzt nicht mehr.

Am Himmel sieht man schwirrend Überwachungsdrohnen schweben.

Zwei Buben lachen schrill, noch regt sich widerrechtlich Leben.

Sie bauten auf die Fügsamkeit und sie behielten recht.

Wer auf den geraden Gang gewettet hat, der kennt uns schlecht.

Die Despotie trumpft auf, sie überrennt die letzten Hürden.

Noch schnell mein Lieb umarmt, bevor sie es verbieten würden.

Und während ich dies schreib, vergeht er mit dem Glockenschlag:

Der letzte freie Tag.

Mein eingesperrtes Land, ich würd drum weinen, was passiert.

Hätt man mir nicht gesunde Wut schon lange abtrainiert.

Und mancher nölt noch, jedoch hinter vorgehaltener Hand.

Das Feuer der Revolte ist doch längst schon abgebrannt.

Sie haben uns eingelullt, wir haben es lange nicht kapiert.

Wir fanden es behaglicher, dass jemand uns regiert.

Die Leinen wurden kürzer, die Verlautbarungen länger.

Die Welt, die sie uns ließen, wurde eng und immer enger.

In Fügsamkeit erstarrt, haben die meisten aufgegeben.

Sie sind nicht tot, doch kann man auch nicht sagen, dass sie leben.

Erst als die Freiheit ging, spürt’ ich, wie viel mir an ihr lag

Am letzten freien Tag.

Die Herren blähen sich auf und ihre Schergen salutieren,

Erpicht darauf, dass sie uns streng des Atmens überführen.

Die Smarten witzeln noch, sie überspielen ihre Scham.

Und keiner gibt sich Rechenschaft, wie alles so weit kam.

Wir waren von ihr umgeben, waren verwöhnt von ihren Küssen.

Wie Fische, die – vom Meer umspült – vom Wasser gar nichts wissen.

Gelangweilt von Optionen und zum Seitensprung bereit

Bestiegen wir das Bett der falschen Braut, der Sicherheit.

Verzeih uns, Freiheit, unsere Ignoranz war dein Verhängnis.

Und wir verrieten dich für dies vergoldete Gefängnis.

Und wenn jetzt nichts geschieht, dann war das, glaubt mir, was ich sag:

Der letzte freie Tag.


SABRINA KHALIL

An die Profiteure der Angst

An die Redakteure der Panik, an die Profiteure der Angst

Schämt Euch, die Ihr unser Vertrauen missbraucht, die Ihr unsere Kinder vergiftet. Angst ist ihr ständiger Begleiter, unsicher beobachten sie ihre Gefühle und distanzieren sich von ihnen, brave Kinder wollen sie sein, Euch nicht zu gefährden, Euch zu gefallen ist ihr Überlebensmechanismus.

Schämt Euch, die Ihr angetreten seid, uns zu beschützen – verraten und verkauft habt ihr uns, uns und unsere Daten, uns und unsere Freiheit, die schon lange eine bloße Konsumfreiheit und keine Lebensfreiheit mehr war, ich weiß es wohl, aber die Hoffnung atmete noch, but now she can’t breathe und wir ordern Beatmungsgeräte, aber die Weltenlunge ist sooo groß, und unser aller Unterdruck ist sooo groß, und wir warten schon sooo lange auf den rettenden Stoff, der uns versichert: Ihr seid noch am Leben.

Schämt Euch, die Ihr immer nur Gründe findet, wo auch Wege sein könnten, die Ihr immer nur schwarzseht, wo doch die Scheiß-Bob-Ross-Regenbogenfarbpalette-des-Lebens ein Potpourri an bunten Möglichkeiten bereithielte, weil Kreativität nun einmal die elementarste Fähigkeit des Menschen ist. Weil sie ihn leitet durch die Finsternis, durch Dürren und Seuchen, durch Versuchungen und Abgründe – das kann sie – weil sie komplex ist und paradox und achtsam und beseelt, weil sie wach ist und weiblich, mysteriös und magisch und unerklärlich, weil sie grenzenlos ist und ewig verbindend, unbewusst und analog, intuitiv und wild und lebendig und fucking-un-be-rech-en-bar!

Schämt Euch, die Ihr vorgebt, Lösungen zu haben, die allesamt eines eint: der Kampf gegen die Lebendigkeit. Unser aller Lebendigkeit. Gegen das Menschliche im Menschen. Ihr indoktriniert uns mit grünen Ideen, linken Ideen, sozialen Ideen, die ihr zuvor aus den Bergwerken unserer Ideale geplündert habt. Jetzt müssen wir sie Euch abkaufen, wie die Samen, die Ihr patentiert, obwohl unsere Vorfahren dieselben Samen über Jahrhunderte kultiviert haben und wir sie alle kostenlos nutzen könnten. Nein, wir sollen für unsere eigenen Ideen bezahlen, wir kaufen Euch unser Glück ab, unsere Solidarität ab, unsere Inklusion ab. Wir bezahlen für Eure Verheißungen unserer glorreichen Zukunft einen hohen Preis, den höchsten – wir bezahlen mit unserem Leben.

Schämt Euch, Ihr plündert die Erde, Ihr plündert unsere Gedanken, unsere Träume, Ihr spielt mit unserem Bedürfnis nach Sicherheit und Geborgenheit. Ihr späht uns aus, raubt unsere Daten, alle Daten! Die elementarsten Bausteine unseres Daseins, und dann setzt Ihr sie wieder zusammen, optimiert den Bauplan, manipuliert den Bauplan, damit wir dann die bessere Version unseres auf Daten reduzierten Selbst downloaden und schlucken, mit der bitteren Pille der Selbstverleugnung schlucken, um uns fortan reibungsloser einordnen zu können.

Wir sind die Stollen, und Ihr holt Euch, was ihr braucht: Arbeitskraft, Proteine, Information, wir laufen wie perfekte Batterien, erzeugen unsere eigene Energie, das ist sooo praktisch und sooo billig! Wir imitieren die Maschine, angetrieben von Ersatz-Essen, das Ihr irgendwie zusammenklebt aus der Erinnerung an etwas Nahrhaftes, etwas Geschmackvolles …

Wir leben wie Sklaven, aber wir fühlen uns nicht so, denn Ihr habt uns immer und immer und immer wieder versichert: Wir werden in Zukunft nichts besitzen und wir werden dabei glücklich sein.

Schämt Euch, Ihr würdet uns gerne standardisiert reproduzieren und kalibrieren, uns als Programm definieren, mit Technik fusionieren und bei Bedarf operieren, uns regelmäßig neue Updates offerieren, die noch mehr Freude generieren, aber wir werden dann schon so unglaublich glücklich und frei sein, mehr Lebensfreude halten wir einfach nicht aus. Wir sind Euch so dankbar, dass Ihr uns auf den rechten Weg der totalen Sicherheit durch totale Überwachung geführt habt. Danke! Dass Ihr in unserem Namen die Erde verwaltet, ihre Ressourcen noch effektiver und nachhaltiger verwertet, und auch die Ressourcen des Weltalls. Danke! Wir waren so naiv, wir wussten nicht, konnten nicht ahnen, dass alles einen Wert hat, haben sollte – die Luft, die Erde, die Samen, unsere Samen, ha! Die Sonne, die Wärme, Kinder, Organe, Gensequenzen, Lachen, unsere Zellen, Photosynthese, Wasser, Bäume, Ureinwohner …

Schämt Euch, Ihr habt alles ins Gegenteil verkehrt und uns die Fehler der Vergangenheit als die Innovationen der Zukunft angepriesen. Auf Euren toten Ideen reiten wir durch die Ödnis verbrannter Landschaften. Eure Gier ist unübersehbar geworden, sie ist ein Schock – Schock – Schock für Eure Mütter, die Euch in gutem Glauben an Euer potenzielles Mitgefühl gebaren, unter Schmerzen gebaren, mit der Hoffnung gebaren, Ihr würdet die Welt dereinst zu einem besseren Ort machen. Fragt Eure Mütter, ob sie nun stolz sind, ob sich ihre Hoffnungen erfüllt haben, fragt Eure Mütter – fragt alle Mütter!

Und schämt Euch in der Zwischenzeit, schämt Euch, die Ihr unser Vertrauen missbraucht, die Ihr unsere Kinder vergiftet – Angst ist ihr ständiger Begleiter.


LOU RODRIAN

Wunde(r)n

Ist es ein Wunder?

Ich sollte mich nicht wundern und dennoch wundert es mich.

Ich sehe die Gesichter, nur sehe ich sie nicht mehr.

Die Hälfte ist bedeckt, die Wahrheit ist versteckt.

Hinter ihren Augen sehe ich Angst – sie führen ihren eigenen Kampf,

nur dass sie ihn nicht bei sich lassen, sondern dafür alle anderen hassen.

So vertraut sie mir einst waren, so sehr ich sie verstehen will, zwischen uns ist eine Wand

und »maybe I dont try enough«, aber ich komm nicht an sie ran.

Das Wundern füttert die Wunde in mir und ich weiß nicht, wie viel ich noch halten kann.

Ich weiß nicht, wie viel ich noch tragen kann

und ich weiß auch nicht, was ich noch fragen kann!

Weder euch noch mich. Vor mir ein strafendes Gericht.

Das Urteil ist gesprochen. Ihr habt nicht nur euch, sondern auch mich gebrochen.

Dabei habt ihr es mir doch versprochen – »wir bleiben befreundet, wir hören dir zu«.

Doch so schnell die Worte hinaus waren, so schnell kamen sie wieder zur Ruh.

Denn Worte können fliegen, ihre Wunder verbreiten.

Doch genauso können sie sich festsetzen und sich verwandeln in Streitigkeiten.

Aber es sind nicht nur die Worte, auch die Taten tun mir weh.

Die Untaten, das, was sie nicht taten. Wir greifen nach uns, aber begreifen uns nicht.

Weil ich nicht verstehe, wie ihr nicht seht, was ich sehe.

Wir schauen dasselbe Bild an, zur gleichen Zeit, und trotzdem könnte es nicht unterschiedlicher sein, was am Ende davon hängen bleibt.

Zwei Welten auf einem einzigen Planeten.

Sie sind auf denselben Gefühlen aufgebaut und dennoch verschwimmen ihre Realitäten.

In meiner Welt schreie ich durch eine verborgene Wand und ihr seid euch sicher – ich hab mich verrannt.

Heiser warte ich darauf, dass ihr mich hört,

doch es scheint mir, als wärt ihr von etwas verstört.

Unsere Konturen brechen im kalten Licht.

Gefangen sind wir alle, nur glaubt ihr daran nicht.

Und selbst wenn. Vielleicht habe ich mich verrannt, aber wenigstens renne ich und fühle mich lebendig.

Kann atmen, laufen, raus, rein – sein.

Denn ich möchte leben und brauch auch keine Ausreden, es nicht zu tun.

Brauch keinen sozialen Mantel, der auf meinen Ängsten ruht, der bedeckt,

was wirklich hinter dieser Panikmache steckt.

Möchte während des Lebens nicht ständig die Handbremse ziehen

und vor meinen inneren Sorgen fliehen.

Will mich nicht unterordnen, um der Verantwortung des Seins zu entgehen,

mit der Hoffnung, man wird das Leben auch blind überstehen,

und all das, was einem nicht gefällt, einfach übersehen.

Nein. Ich will mich konfrontieren mit den schmerzlichen Dingen,

denn ich weiß, dass sie mich weiterbringen.

Will da rein, wo es wirklich wehtut,

dorthin, wo man sich nicht halten kann vor Angst, Scham und Wut.

Der Ort, an dem ich am hässlichsten bin.

Denn nur so helfe ich meinem Schattenkind und kann es an die Hand nehmen.

Um zusammen aufzubrechen und frei zu sein.

Erst durch die eigene Akzeptanz findet man den Weg aus der Angst,

verliert sich nicht mehr im Nichts und schaut seinem wahren Ich ins Gesicht.

Am Ende sollten wir vergeben

und ich verspreche, ich werde versuchen, mein Herz zu überreden.

Dennoch merke ich – die Wunden sind tief – dass der Schmerz schon lange in mir schlief.

Weil ich nicht verstehe, wie ihr nicht seht, was ich sehe.


JENS FISCHER RODRIAN

Die Armada der Irren

Schluss jetzt – ihr habt uns lang genug belogen

uns überhört und all die Fakten verbogen

Schluss jetzt – andere Stimmen belächelt und ausgelacht

und uns mit roher Gewalt mal eben nass gemacht

Schluss jetzt – mit euren Allmachtsfantasien

so weit gesunken, rutscht ihr auf euren Knien

vor den Konzernen und ihren satten Bossen

und droht uns offen – ab jetzt wird scharf geschossen

Schluss jetzt – mit eurer Angst- und Panikpresse

haben schon verstanden, wir kriegen wieder auf die Fresse

Schluss jetzt – wir halten euch noch die andre Seite hin

die rote Suppe fließt vom Kinn

Schluss jetzt – mit eurer neuen Normalität

lasst eure Waffen fallen – es ist noch nicht zu spät

Schluss jetzt – alternativlos gibt es nie, aber Respekt, Liebe und Empathie

Hat euch die Mutti ihre Brust verweigert?

Ist es das Leiden das die Lust so steigert?

Kann es sein dass ihr’s echt vergeigt habt?

Dass ihr euch vor den falschen Göttern verneigt habt?

Ohne zu zucken eure Seele versteigert?

Für den Höchstbietenden zu allem bereit seid?

Ihr wollt mit allen Mitteln unseren Verstand verwirren

auf dem sinkenden Schiff sitzt die Armada der Irren

Schluss jetzt – mit eurem Wahn, Menschen zu führen

Wir werden eure Taten ganz genau studieren

Schluss jetzt – ihr seid nicht mal gewählt, habt euch nach oben betrogen

Habt euch zu Göttern gemacht, in den Olymp gehoben

Schluss jetzt – wir halten all die klugen Denker im Herzen

Gehen mit Hannah im Gepäck durch all die Schmerzen

Schluss jetzt – ihr könnt nicht töten was uns menschlich macht

Es ist das innere Kind das einfach weiter lacht

An all die Weltenlenker in der Chefetage

sie würd’ sich schämen – die Mutter Courage

Geschäfte laufen gut – as never before

»Macht ist so geil« singt der viel zu laute Männerchor

All die anderen, die ums Überleben kämpfen

sitzen mit leeren Mägen, Tränen und Krämpfen

in ihren nassen Hütten und das schon viel zu lang

Das spielt für euch keine Rolle, ihr zieht am selben Strang

Das nennen die Psychos – Elitegruppenzwang

Kann euch nicht folgen, hab auf dem Ohr kein Empfang

Und jetzt? Wir entziehen euch das Vertrauen

Und jetzt? Werden das ONE WORLD Haus bauen

In dem wir aufeinander achten – ohne Gier

Schließ dich an, es ist reichlich Platz hier

Das Fundament ist Menschlichkeit

Das Dach aus Schwester- und Brüderlichkeit

Die Türen sind groß und lassen alle rein

Zusammen stehen »come rain or come shine«

Die Möbel bringt ihr mit, so wie es euch gefällt

Das Haus wird durch Vielfalt und Respekt erhellt

Deine Meinung ist was wert, weil du es bist

Hab deinen klugen Geist schon viel zu lang vermisst

Wann wir weiterziehen ist einerlei

Selbst wenn wir 100 werden – ist es dann vorbei


ALEXA RODRIAN

Blindgänger

Ich versteh dich nicht

Stehst ganz dahinter und erfüllst die Pflicht

Sagst du habest keine Angst

Ich frage mich warum du dich dann so verschanzt

Vielleicht warst du schon immer so

Du warst mir nah doch sehen wollte ich das nicht

Du verstehst mich nicht

Woanders steh ich und sehe vieles unter anderem Licht

Teilen möchte ich’s mit dir

Doch du, du denkst ich sei nicht mehr ganz dicht

Du warst wohl schon immer so

trotzdem tut es weh wenn es zerbricht

Wir verstehen uns nicht

Du glaubst ganz an das System

Und ich will andere Wege gehen

Gern gemeinsam wenn du willst

Doch du rufst laut Moral

Und suchst ihn deinen heiligen Gral

Du warst wohl schon immer so

Doch langsam wird es mir zur Qual

Ich verliere mein Gesicht und du schaust zu und

siehst mich nicht

Ich verliere mein Gesicht und du schaust zu und

zeigst dich nicht

Verzweifelt bin ich wo ist der Weg

Der zu dir führt und irgendwas in dir bewegt

Verweigerst meine Thesen

Dabei hast du sie noch nie wirklich gelesen

Du warst wohl schon immer so

Doch plötzlich hab ich Angst vor dem was du von mir verlangst

Jetzt muss ich ganz schnell was tun

Denn sonst werd ich im Hier und Jetzt für immer ruhen

Und das ist gar nicht meine Art

Du dachtest wohl als Künstlerin sei ich zu zart

Es ist jetzt an der Zeit riskiere Ruf und Sicherheit

Den Wölfen lief ich viel zu lange hinterher

Verlor den Glauben und manches mehr

So will ich das nicht

Mit Worten zieht es mich jetzt ins Gefecht

Denn du beschimpfst mich sowieso, ganz plötzlich

unbegreiflich als rechts

Jetzt wirst du sie vermissen meine Lieder

Jetzt wirst du sie vermissen meine Melodien

Jetzt wirst du sie vermissen meine Lieder

denn für dich kann ich sie nicht mehr spielen

Ich will so gerne friedlich sein

Nicht leicht wenn alle anderen schreien

Du stellst dich taub blind und stumm

Verstehst doch sonst so viel jetzt nicht mehr warum

Warst du wirklich immer so

Ich wollt’s nicht sehn

Jetzt sollt ich besser gehen

Doch immer noch stellst du mir Fragen

aber willst keine Antworten darauf haben

Du sperrst dich ein verschließt die Türen

Ich kann dich schon viel zu lange nicht mehr berühren

Warst du schon immer so

Ich nicht, ich will das Leben dich und alles wieder spüren

Ich verliere mein Gesicht und du schaust zu und

siehst mich nicht

Ich verliere mein Gesicht und du schaust zu und

zeigst dich nicht

Jetzt muss ich ganz schnell was tun

Denn sonst werd ich im Hier und Jetzt für immer ruhen

Das ist gar nicht meine Art

Du dachtest wohl als Künstlerin sei ich zu zart

Es ist jetzt an der Zeit riskiere Ruf und Sicherheit

Denn du läufst jetzt den Wölfen hinterher

Verlierst vielleicht die Freiheit und viel mehr

Ich kann das nicht

Mit Worten zieht es mich jetzt ins Gefecht

Denn du beschimpfst mich sowieso

ganz plötzlich unbegreiflich als rechts


LÜÜL

Die Welt hält an

Die Welt steht still – Alles ist stumm

Keiner spielt rum – Die Welt steht still

Nur der Vogel singt – Also ob nichts wär

Die Straßen leer – Und unbeschwingt

Der Vogel singt – Die Welt steht still

Die Welt hält an

Alles hält inne – Wir bleiben drinne

Bis irgendwann – Kein Mensch kommt nah

Nur die Zeit, sie geht – Alles andre steht

Die Pest ist da – Die Welt hält an

Die Welt steht still – Bis irgendwann

Alles zu – Nur ich und du

Zu zweit allein – Könnt schlimmer sein

Ich schlaf jetzt ein – Und träum mir was

Wir schaffen das – Wird anders sein


JAKOB HEYMANN

Die Gesunden und die Kranken

Niemand will hier ewig leben, nur ein wenig länger eben

Dafür sollten wir bestreben, etwas Freiheit aufzugeben

Um den Tode aufzuschieben, jede Krankheit zu besiegen

Risiken zu minimieren, einzuschätzen und studieren

Uns ein wenig einzuschränken, damit allen etwas schenken

Die Antwort darauf klar und schlicht, der Gesundheit dienen heißt Verzicht

Wenn Krankheit droht und Leid und Tod, Abstand halten – das Gebot

Liebe für den Nächsten heißt, dass man sich zusammenreißt

Dass man auf seine Rechte scheißt, doch das verlangt Menschlichkeit

Wer auf welcher Seite steht, bleibt bisweilen unkonkret

Dennoch sind wir tief gespalten, zum Schutz der Schwachen und der Alten

Die Gesunden und die Kranken, die sich um die Wahrheit zanken

Und sich alle Blöße geben, voneinander wegbewegen

Wenn Krankheit droht und Leid und Tod, Abstand halten – Du Idiot

Unser aller Mitgefühl entwickelt sich zum Trauerspiel

Jetzt mal ehrlich, alles andere wär’ gefährlich

Irgendwann, und das ist Fakt, gibt es kein Altern, gibt’s kein Leid

Der Preis, den wir dafür bezahlen, nur der Verlust der Mündigkeit

Kritisch hinterfragen vielleicht, dieses dann auch sagen – Nein!

Denn die Richtung, die wir wagen, hat kein Platz für Spielerein

Wenn Krankheit droht und Leid und Tod, Klappe halten – das Gebot

Gesellschaft ist auf Sand gebaut, da hätt’ ich uns mehr zugetraut

Wir haben kein Vertrauen mehr, ineinander und umher

Angst steht auf dem Speiseplan, angerichtet zum Verzehr

Sie schmeckt wie immer schlecht gewürzt, innen trocken, hohl und leer

Liebe wird aus Mensch gemacht, doch er verkennt in seiner Pracht

dass es nicht selbstverständlich ist, Mensch das all zu schnell vergisst

Wenn Krankheit droht und Leid und Tod

Mensch bleiben – das Gebot


JENS FISCHER RODRIAN

Lad sie alle zu dir ein

Dunkle Seelen versprühen ihr Gift

Wollen vernebeln, wer du wirklich bist

Versuchen alles dich zu ziehen

Gar nicht so leicht ih’n zu entfliehen

Sie wollen spalten uns entzweien

Stell dich vor sie, sage Nein!

Dein Herz ist stärker als ihr Zorn

In ihrem Auge steckt dein Dorn

Lad sie alle zu dir ein

Schick die Zweifel schlafen, genieß das Sein

Lad sie alle zu dir ein

Der Tisch wird reich gedeckt sein, you’ll be fine

Zeig ih’n wer du wirklich bist

Dass du die weiße Flagge hisst

Zu viel Liebe gibt es nicht

Nur zu viel Schatten und zu wenig Licht

Mauern bauen, was soll das bringen?

Wir hör’n die andern nicht mehr singen

Uns eint so vieles will man schreien

Wir sollten unser Herz verleihen

An allen Orten schwebt ein Duft

Wir teilen alle dieselbe Luft

Der Himmel kennt die Grenzen nicht

Er hat für alle nur ein Gesicht


ALEXA RODRIAN

Six is Nine

let’s talk about your side let’s talk about mine

let’s talk about my life and yours in combine

let’s talk about my rights and not forget about yours

let’s talk about your truth would you listen to mine

even if your six might be my nine

we talked about your fear you downtrodded mine

we talked about your needs and you made it a shrine

we talked about my relevance but you don’t take a stance

we talked about your liberty which I would never decline

but all you do is force your six on my nine

who needs a freedom song

we do ’cos here’s something wrong

we’ve been singing freedom songs for so so long

now we need a new one loud and strong

let’s talk about mandatory let’s talk about choice

let’s talk about fascism you have to hear my voice

let’s talk about mischief and how to avoid

let’s talk about trust which you for me completely destroyed

we talked about your air but you took away mine

we talked about my health which you now precisely define

we talked about collateral but you don’t seem to care

we talked about democracy which you now do impair

since all you do is force your six on my nine

who needs a freedom song

we do ’cos here’s something wrong

we’ve been singing freedom songs for so so long

now we need a new one loud and strong

you never really listened and never read my lines

you never really wondered how my research was defined

instead you were presuming that I was led astray

you even did insinuate I might act in a right wing play

and further more you questioned our friendship to the core

and only desperation then would make me withdraw

I assume you can not bare my way and the numbers that I state

and in that sense it's not for you the song I play

’cos all you do is force your six on my nine


ROB. T. STRASS

Pied Pipers

Fun became a sin

Friends are strangers

Love ends where the lies begin

Disinfected Minds

In sterile prisons

The danger’s gone but the fear remains

And I don’t know, where mankind is gonna end this time

They cage us like cattle

Counted and tagged

Blindfolded and muzzled

The man with the syringe

Is waiting in the back

Hallowed be thy health

The old town bar is closing

And the butcher next door has shot himself

TV’s blaring out

One message on all channels

They stir up hate before you get any doubt

Disinfected minds

Rear a new generation in bondage

Force brings freedom and freedom has a price

And I don’t know –

Where mankind is gonna end this time

They cage us like cattle

Counted and tagged

Blindfolded and muzzled

The man with the syringe

Is waiting in the back

The man with the syringe

Is waiting in the back

Values inversed

Just to follow their plan

The devil is dancing

Talk till you’re blue in the face

I stay who I am

You got nothing to claim

And nothing to warn

We are the people

You can ban breathing

But still we stand tall

So let’s join hands

And fuel the crowd

Love is spreading

Pied pipers are whistling

But we are too loud

Let’s join hands

And fuel the crowd

Love is spreading

Pied pipers are whistling

But we are too loud

Pied pipers we do not

Want you around


JENS FISCHER RODRIAN

Seelenritzen

Ihr überhört die stummen Schreie

Ihr überseht die leisen Tränen

Ihr werdet schweigsam, wenn man fragt

Ihr solltet euch was schämen

Seid ihr nicht einmal angetreten

Um sie zu beschützen?

Jetzt weinen ihre kleinen Herzen

Sie schmerzen, ihre Seelenritzen

Ihr habt sie endgültig verraten

Die Werte, die euch wichtig waren

Die weißen Westen grau vor Schmutz

Ihr ahnt schon, dass es euch nichts nutzt

Denn wenn ihr das Gewissen trefft

Und keine Tür verschlossen bleibt

Werdet auch ihr nicht überhören

Wie laut die Kinderseele schreit


ERNST ELBE alias WOLFGANG WODARG

Wer hat Oma umgebracht?

Wer hat Oma umgebracht

und weshalb starb sie in der Nacht?!

Ich nicht sagte die Pflegekraft

Die Arbeit hier hat mich geschafft

Die Quarantäne wirkt sich aus

Wer positiv ist bleibt zu Haus

Die Alten wimmern Tag und Nacht

Ich habe sie nicht umgebracht

Ich hab sie nur einmal gesehen

Sie weinte noch, so gegen zehn

Wer hat Oma umgebracht

und weshalb starb sie in der Nacht?!

Ich war’s nicht, sagt der Arzt im Heim

Sie verschluckte sich am Haferschleim

Sie hustete, da rief man mich

Ich testete, mehr tat ich nicht

Das Impfteam kam und wollt sie schützen

Es gab viel Ärger nach den Spritzen

Da wies ich sie doch lieber ein

Es kann ja Covid- 19 sein

Wer hat Oma umgebracht

und weshalb starb sie in der Nacht?!

Der Klinikarzt spricht voll vermummt

Hat viel zu tun der Laden brummt

Da sei für so was keine Zeit

Die Alten täten ihm sehr leid

Solch Fälle würden immer mehr

Man räumt wohl grad die Heime leer

Die Oma? Die war auch dabei

Es seien aber noch Betten frei

Wer hat Oma umgebracht

und weshalb starb sie in der Nacht?!

 

Der Manager sei grad nicht da

Er wird geschult in USA

Das mit der Oma tät ihm leid

Auch er hat leider keine Zeit

Die Kassen und der MDK

Machten sonst Druck in jedem Jahr

Covid bringt Geld trotz leerer Betten

Jetzt soll’n sie wegschau’n möcht’ er wetten

Wer hat Oma umgebracht

und weshalb starb sie in der Nacht?

Der MDK war lang nicht da

Alles ist anders dieses Jahr

Die Fallpauschalen helfen sehr

Sonst wär’ der Leerstand noch viel mehr

Und Omas Tod sei kein Problem

Fürs DRG-Kodier-System

Man arbeite an Qualität

Für Oma sei’s jedoch zu spät

Wer hat Oma umgebracht

und weshalb starb sie in der Nacht?!

Der Amtsarzt stellt grad Leute ein

Kontaktverfolgung müsse sein

Die Heimaufsicht bedauert sehr

Für Alte sei die Zeit sehr schwer

Kein Besuch und Quarantäne

Man mache schon Triage-Pläne

Weil ohne Impfung nichts mehr geht

Für Oma wär’s leider zu spät

Wer hat Oma umgebracht

und weshalb starb sie letzte Nacht?!

Der Landrat will einen Bericht

Das Krankenhaus gehört ihm nicht

Es wurde ja privatisiert

Damit so etwas nicht passiert

Läuft im Gesundheitsmarkt was schief

So bedauere er das tief

Oma möge in Frieden ruhen

Sein Amt hat damit nichts zu tun

Wer hat Oma umgebracht

und weshalb starb sie letzte Nacht?!

Der Boss von Omas Krankenkasse

Findet die Krise eigentlich klasse

Kein Krebs, kein Rheuma, keine Stents

Wer jetzt nicht handelt, der verpennt’s

Die Politik hat viel versäumt

Jetzt werden Betten abgeräumt

Die Oma könne glücklich sein

in Zukunft käm’ sie nicht mehr rein

Wer hat Oma umgebracht

und weshalb starb sie in der Nacht?

Söder Spahn und Lauterbach

Plappern es Herrn Drosten nach

Von ihm der immer freundlich lacht

Träumte Oma über Nacht

Und viele waren noch dabei

Aus Politik und Polizei

Richter, Forscher, Journalisten

Treue Bürger, fromme Christen

Packt endlich die Masken ein

Mag euch Oma gnädig sein

Wer jetzt nicht seinen Mund aufmacht

Auch der hat Oma umgebracht


ROB. T. STRASS

War Of Fear

There’s a war without guns

Doesn’t let me sleep tonight

There’s a war without bombs

Ragin’ in front of my eyes

And there’s a war against you and I

So I stand up and fight

There’s a past without future

Wondering where we will go

There’s a land of no rights

Violence is driving in the streets

And there’s a war against you and I

So I stand up and fight

Welcome to the age

Of psychosis and hysteria

Still it’s not too late

To stop the mass hypnosis

And the errection of their pneuma

And still we’re here

To stop the war of fear

To stop the war of fear

There are devils in disguise

Sell your soul and gain the world

And there’s a war against you and I

So now sing along and fight

Welcome to the age

Of psychosis and hysteria

Still it’s not too late

To stop the mass hypnosis

And the errection of their pneuma

And still we’re here

To stop the war of fear


PROTESTNOTEN 2.0

(erscheint Ende 2022)

SABRINA KHALIL

Hey Staat

Hey Staat, warum willst du mich knechten, mich besiegen und entrechten?

Sortierst die Guten von den Schlechten in dein Töpfchen der Gerechten.

Hey Staat, was ist das für ’ne Masche mit der inflationär gemachten Asche

auf dein Haupt, das ich dir gerne wasche, sag mir, wer liegt hier wem auf der Tasche?

Steig ich auf den Schuldenberg, unter dem wir alle steh’n

kann ich von hier bis nach Absurdistan seh’n.

Hey Staat, ob ich schlaf oder wache, du willst, dass ich bedingungslos mache,

was du anordnest in deiner Sache, zu meinem Wohle, dass ich nicht lache.

Und wir tanzen nach deiner Pfeife und wir spüren deine Peitsche, fall’n auf die Knie und kriechen zu Kreuze, sind deine Jünger und deine Beute.

Hey Staat, ich kann gut unterscheiden: Alle Keime kann keiner meiden,

aber deine Zwänge, die uns beschneiden: Dein Milieu ist das Gift, unter dem wir alle leiden!

Hey Staat, die Gedanken sind Brei von deiner manipulierten Psycho-Litanei,

aber ein paar sind im Herzen noch live dabei und spüren deine hilflose Tyrannei.

Hey Hey Staat, hör auf, mich zu beschützen, mit deiner konzentrierten Liebe in Spritzen.

Deine Erpressung, wem soll die nützen? Meine Seele wirst du nie besitzen.

Wenn Angst die Agenda ist, will ich sie nicht hör’n

Klappe halten Bürgerpflicht? ... muss ich leider stör’n

Dein Schweigen ist kein Gold, das ist Beihilfe zum Sterben

und die spaltenden Parolen sind der dunklen Zeiten Erben

Wenn das Demokratie ist, bin ich lieber Anarchist.

Wenn das Solidarität ist, bin ich lieber Egoist.

Wenn Distanz die neue Nähe ist, komm ich lieber zu nah

Und wenn alleine sterben Würde hat, dann sind wir in Gefahr!

Steig ich auf den Schuldberg, an dem wir alle bau’n,

Kann ich von hier bis ins Traumaland schau’n.

Hey Staat, komm zu uns an die Bar, deine Ohnmacht ist hier jedem klar,

Zwang und Freiheit sind kein gutes Paar, gib den Widerstand auf und sag Ja!

Hey Staat, es ist Zeit zu gesteh’n, das System hat ein Kontroll-Problem.

Es ist falsch abgebogen und wir haben’s geseh’n, wir sind müde, also lass es uns dreh’n!

Wir sind so müde, komm, lass es uns dreh’n

Wir sind todmüde, bitte lass es uns dreh’n

So müde, aber wir könn’ jetz’ nich geh’n.

Sind müde, müssen es dreh’n.

Wir müssen wir müssen das dreh’n.

Hey Staat, wir müssen das dreh’n.

Hey Hey Staat, komm, lass es uns dreh’n ...


NINA PROLL

Willkommen in der Demokratie

Willkommen in der Demokratie, jede Stimme hat Gewicht

Wählt, wen ihr wollt, doch beschwert euch danach nicht

Haltet nun Abstand – aus Solidarität

Hört endlich auf zu feiern in der neuen Normalität

Theater und Sport werden abgeschafft

Wer selbstständig ist, wird ab heute bestraft

Vermeidet die Eigenverantwortlichkeit

und vor allem den Austausch von Körperflüssigkeit

Es lebe die Demokratie – So frei wie jetzt waren wir noch nie

Es lebe die Toleranz – Wer anders denkt, hat ausgetanzt

Wir haben für alle ein Protokoll – Wir wissen, wie man leben soll

Willkommen im Moralismus, keine Rechte, nur noch Pflicht

»Virologisch« heißt der Imperativ! Ob uns das schmeckt oder nicht

Fragt nicht nach Sinn und Verhältnismäßigkeit

Vergesst Eure Freiheit und Verfassungswidrigkeit

Gesundheit ist primär, Gesundheit geht vor!

Wir gehen nicht mehr zum Arzt sondern nur noch ins Labor

Wir tragen die Maske mit Vorbehalt

Und seid ihr nicht willig, ja dann brauchen wir Gewalt

Es lebe die Demokratie – So liberal wie jetzt waren wir noch nie

Es lebe die Toleranz – Wer anders denkt, hat ausgetanzt

Wir haben für alle ein Protokoll – Wir wissen, wie man leben soll


PHILINE CONRAD

Langzeitfolgen

Den Nachbarn auf der Straße

schaue ich nicht mehr an,

wenn wir uns vor dem Haus begegnen.

Seine Augen sind starr und kalt.

Innere Leere.

Dunkelheit, die mich anzieht.

Ich will diese Dunkelheit nicht sehen.

Will sie nicht spüren.

Will nicht reingezogen werden

in das schwarze Loch.

In die Trauer.

Die Ohnmacht.

Den Hass.

Ich schaue weg.

Wechsle die Straßenseite, winke hastig

und wünsche einen schönen Tag.

Schaue hinauf in den Himmel.

Die Sonne scheint mir ins Gesicht.

Ich lächele.

Es ist ein Slalomlauf geworden.

Wegdrehen. Ausweichen. Umkehren.

Ich fürchte mich.

Fürchte mich vor Angriffen

und Attacken voller Hass,

voller Sehnsucht,

das Gefängnis zu verlassen.

Ich bin nicht reingegangen in die Zelle.

Sie haben gedrückt, gedrängelt, gezogen, geschubst,

sie wollten mich mit reinziehen,

hinter die eisigen Gitterstäbe.

Aber sie haben es nicht geschafft.

Ich konnte mich wehren.

Ein Kampf, ein Ziehen, ein Zerren, ein Ringen.

Durchhalten. Durchhalten und weitermachen.

Am Ende hab ich gewonnen.

Ich bin frei.

Ich bin leicht.

Ich lebe.

Ich denke.

Ich genieße.

Ich spaziere.

Ich fliege.

Manchmal liege ich am Boden und weine.

Aber ich lebe.

Zombies sind auf den Straßen unterwegs,

der Blick gesenkt,

die Gedanken eingesperrt in einer Kiste,

fließen von einer Ecke zu anderen,

im Uhrzeigersinn oder dagegen.

Kein Entkommen.

Kein Entfliehen.

Nur Dunkelheit.

Alles dreht sich.

Die Herzen kalt und verschlossen,

für sich, für andere.

Das Einzige was sie reinlassen:

Ohnmacht und Verzweiflung.

Hass gegen sich.

Hass gegen andere.

Ich spüre die Spannung.

Man spürt sie in den Straßen.

Die Luft zittert.

Es ist nicht mehr das Land, das ich kenne.

Es ist nicht mehr das Land,

in dem ich groß geworden bin.

Es ist ein fremdes Land geworden.

Und ich bin eine Fremde.

Fremd im eigenen Land.

Auszug aus »Geistige Gefangenschaft« (2021)


LÜÜL

Love Peace Beat

Erst war’n wir nich’ viele

Doch wir haben Ziele

Wollen bewegen

Was dafür und was dagegen

Stehen für das Leben

Wollen Liebe geben

Lust und Freude spenden

Und den Spuk beenden

Love Peace Beat

Unsere Parolen

Singen wir unverhohlen

Zueinander streben

Miteinander leben

Angst und Schrecken nehmen

Niemanden verfemen

Schaffen von Visionen

Leben muss sich lohnen

Love Peace Beat


ERNST ELBE alias WOLFGANG WODARG

Wasserstandsmeldung

Wenn Schleusen der Gier geöffnet werden und alles abtreibt, was uns zusammenhielt.

Wenn Vorbilder zu aufgeweichten Fratzen verquellen und kein Halt mehr kommt von jenen,

denen wir uns einmal anvertrauten, dann hilft uns jedes mutige Wort.

Viele fühlten sich anfangs allein und schwammen verzweifelt gegen den Strom.

Viele Zaudernde haben sich lange täuschen lassen und sind schon weit abgetrieben.

Andere ließen sich schon vorher gerne treiben.

Aber immer mehr stehen auf, die zu retten versuchen.

An schmalen Ufern warten die traurigen einsamen Alten, die mit Schuldgefühlen eingeschüchterten Kinder,

die Vereinzelten vor der Scheinwelt ihrer Bildschirme

und die Fleißigen, denen man den Sinn ihrer Werke genommen hat.

Sie sind die Markierungen, an denen wir erkennen können, wie weit wir schon abgetrieben sind.

Viele hoffen, dass Vernunft und Liebe genug Menschen die Kraft gibt, um den kalten Strom noch umzukehren.

Lasst uns unsere Helden sein und uns Mut machen.

Lasst uns infrage stellen und umsichtig, aber offen berichten.

Schon singt man immer häufiger und zeigt sich in den Straßen.

Lieder werden lauter. Und das, obwohl die Profiteure der Angst mit Geld, Macht und Korruption

alle Fragen und Zweifel unterdrücken lassen und mit Wattestäbchen, Maskenzwang oder Genspritzen ihre Mitmenschen zu falscher Solidarität nötigen,

während sie versuchen, sich und ihrem Gefolge Augen und Ohren zuzuhalten.

Die Absurdität und die Zwanghaftigkeit des Lügenstromes werden deutlich

und der friedliche Widerstand wächst.

Manchmal reichen wenige, die das Richtige tun, um einer Bewegung Raum zu schaffen.

Sie haben es schwer, aber je mehr es werden, umso leichter wird es, Gesicht zu zeigen.

Wie schön ist es, wieder zu singen, zu tanzen und sich ohne Angst zu begegnen.

Der Strom wendet sich. Die anfangs furchterregenden Gespinste werden transparent.

Die Kaiser sind nackt.


ALEXA RODRIAN

Bestens informiert

Bestens informiert

Nicht mehr interessiert

Wir werden nicht zusammenkommen

Unsere Freundschaft ruiniert

Ich fühl mich schlimm beklommen

Nicht mehr reden

Nichts erklären müssen

Die Gesellschaft ist zerrissen

Schweigen sollen wir jetzt

Bis ihr dann nicht mehr hetzt

Bestens informiert

Sagt ihr ganz ungeniert

Was ist hier nur passiert?

Der Tellerrand ist nicht zu hoch ihr wollt nicht drüberschauen

Ihr verweigert uns den Dialog

Man lässt uns nichts mehr sagen

Ohne uns zu diffamieren

Stolz bin ich auf die die’s trotzdem wagen

In Deutschland kann doch so was nicht passieren

Ein naives Mantra ist’s in diesen Tagen

Bestens informiert

Leider nichts kapiert

1984 und die Welle habt auch ihr gelesen

Ist wohl kaum Erfolg gewesen

Ihr vertretet jetzt dieselben Thesen

Früher mal waren wir uns einig

Totalitär auf leisen Sohlen kommt’s daher

Doch ihr ihr wollt’s nicht hören und nicht sehen

Was muss denn noch geschehen

Wacht ihr erst auf wenn sie uns kasernieren

Und mit grünen Bändchen bandagieren

Bestens informiert

Dabei habt ihr gar nichts generiert

Die Zahlen ohne Relation

Ihr sprecht von Inklusion

Welch blanker Hohn

Die Exklusion die sollt euch sorgen

Sie ist Faschismus im Gestern und im Morgen


NINA PROLL

I zag die au

Er sitzt ganz harmlos auf einer Bank, neben ihm a Oma – vermutlich vorerkrankt.

Er hat ka Masken in seinm G’sicht – jetzt kummt a näher – ich fass es nicht

I zeig erm au – Sie zeigt erm au

I zeig erm au – Sie zeigt erm au

Was glaubt er, wer er is? Is er allein auf der Wölt, oder wos? Das hat er davon!

I derf net hackeln, I bin a G’fahr – Ich sitz daham seit am halben Jahr

Und I schau nur auffe aufm Plafonds – I wart no immer auf den Härtefallfonds

Die zeig I au (Sie zeigt sie an)

I zeig sie au (Sie zeigt sie au)

Na, nicht mit mir, I lass mi ja net zum Narren halten – Das habens jetzt davon!

Du hast di troffen mit deine Freund – Die Händ’ net g’waschn – wie mir scheint

Es ist verboten den Virus inhalieren, du Mörder! Du durchinfizierter Lebensgefährder!

I zeig di au (Sie zeigt di au) – Jaaaa!

I zeig di au (Sie zeigt di au)

Ja-ja-ja-ja, Ja-ja-ja-ja Ja! Entschuldigung, das ist mein gutes Recht! Das hast jetzt davon ...

Ich schau auf dich, du schaust auf mich

Und die Regierung, die schaut auf sich.

I hab die Vermutung, die halten uns für blöd

Seit wann herrscht im Kleinwalsertal scho Herdenimmunität?

I zeig euch au – Sie zeigt euch au – Genau!

I zeig euch au – Sie zeigt euch au

Ei-ei-ei-eich a! Ihr werdst euch no wundern, was alles möglich ist – Das habt’s jetzt davon!

Mir is ganz eng in meiner Brust – I bin so müd, hab auf nix mehr Lust

Das Schlimmste ist, mir schmeckt kein Bier – I glaub, I hab den Virus schon längst in mir

I zeig mi an! Sie zeigt si au – Mmmmhhh!

I zeig mi au! I zag mi a au

Du-Du-Du Di a? Es ist das Beste für alle!

Das hab I jetzt davon. I hab Corona, i bin a G’fahr für alle. Und alle san a G’fahr für mi. Deswegen zeig ich euch alle au ... di und di und di und di und di a genau. Der Virus lässt niemand zurück. Er ist in uns allen ... Bald wird jeder wen kennen, der wen kennt, der wen anzeigt hat! Ich sage nur: 100.000 Auzagte (Angezeigte ) – in 3 Monat.

Na ja, das hamma jetzt davon ...


LOU RODRIAN

Freiheit ist das höchste Gut

Freiheit ist das höchste Gut

Dafür gekämpft, floss schon viel Blut

Kollektiv, wollen wir zusammen sein

Doch raubt man uns die Freiheit

Kämpft jeder für sich allein

Alle starten an einem andern Punkt

Denn jeder hat seinen persönlichen Grund

Doch obwohl das Ziel so gleich ist

Frag ich mich warum man so zerreißt und bricht

Und nichts mehr wie das alte ist

Geteilt, vereint atmen wir dieselbe Luft

In Berlin, der schöne Großstadtduft

Der gar so schreit vor Lebenswillen

Doch selbst den schafft es die WHO zu killen.

Worldwide Hostage Organisation,

So treiben wir als Geisel die Lobbyisten zum Thron

Gelder fließen über viele Tote,

So wie der Fluss in Homms, der Rote

Blut bedeckt, die Wahrheit versteckt

Vorsicht, nicht dass noch jemand den None-sense entdeckt

In die richtige Passform werden wir gepresst

Indem man das Atmen verweigert

Und uns mit unserem Leben erpresst

Gehörig werden wir gemacht, gehörig sollen wir bleiben

Bis sie uns in unser Verderben treiben


JENS FISCHER RODRIAN

Das innere Kind

Hast du Kontakt zu deinem inneren Kind

Oder drehst du dich im Kreis – spürst Gegenwind

Hast dich verirrt im Labyrinth

Augen zu, taub, stumm und blind

Willst noch nichts wissen von all dem Leid

Du hörst weg, wenn die Kinderseele schreit

Eine Frage werden sie uns nicht ersparen

Was hast du getan, in all den Jahren


ERNST ELBE alias WOLFGANG WODARG

Rettung

Du bist die Welt 

und lässt die Kugel rund sein

Was in dir ist

ist auch um dich herum

Die Welt ist krank 

wie kannst du da gesund sein

Ein viel zu lautes Schweigen 

bringt dich langsam um

Du wartest auf ein leises Wort 

es kommt wie Wahrheit

Ohne Mühen ohne Unterton 

wie Kinderfragen wird es klingen

Und auf den Plätzen ist ein Singen 

ein Turm zerfällt in Babylon


ISI REICHT

Mein Kind

Diese Maßnahmen

Haben mir mein Kind genommen

Gehorsam ist

Unser Glück zerronnen

Alles verboten

Was Leben ausmacht

Überall Panik

Finster die Nacht

Und kein Licht

Kein Licht, kein Licht

Keine Hoffnung

Kein Ende in Sicht

Bis es bricht

Zerbricht, zerbricht

Unser zartes

Geliebtes Gesicht

Kleine Seele fliegt weiter

Bloß weit, weit, weit von hier fort

Bloß fort von diesem grausam kalten

Und schrecklich hygienischen Ort

Wo unser Atem uns nicht mehr verbinden darf

Wo Berührung sehr selten und Blicke sehr scharf

Wo Umarmung verboten und Lachen versteckt

Wo Verrat immer lauert und Lüge erschreckt

Wo Singen ein Verbrechen und Teilen verpönt

Wo Nachfrager täglich verlacht und verhöhnt

Wo überall Schuld und Strafe droht

Wo ein Niesen sie weckt

Die Angst vor dem Tod

Wo sogar Freundschaft wird zur Qual

Denn selbst die gibt es nur noch digital

Wo ein Thema nur gilt, gefühlt seit Urzeiten

Wo unerreichbar fern, die Freuden der weiten Welt

Die furchtbar eng geworden

Wo keine Menschen mehr sind

Nur maskierte Horden

Wo ein Zögern, ein Zweifeln, ein Sehnen, ein Missen

Den Sünder verrät, der noch fühlt sein Gewissen

Wo nichts mehr leicht und alles schwer

Wo Lebendigkeit stört, und zwar sehr

Wo jeder allein, kontrolliert und bewacht

Auf Anweisung wartet von höherer Macht

Zu viel

Viel, viel zu viel

War’s für dich

Wer nimmt in Zeiten wie diesen

Darauf schon Rücksicht?

Diese Maßnahmen

Haben mir mein Kind genommen

Gehorsam ist

Unser Glück zerronnen

So stehe ich allein

Und verwaist nun hier

Und schweige nicht

Denn das schulde ich dir

Gewidmet allen Kindern, die sich seit Beginn der sogenannten Corona-Maßnahmen suizidierten oder einen Versuch hierzu unternahmen und deren Familien in ihrer Not viel zu allein gelassen wurden und immer noch werden. Unsere Kinder sind heilig. Tief dankbar bin ich dafür, dass meine eigenen Kinder gesund und lebendig sind.


MATTHIAS BURCHARDT

Am Horizont

die sonne erlischt und entstirnt

kehrt der himmel der erde den rücken

ein feuer umgibt die lichtung mit schatten

dahinter liegt röchelnd der gott

noch glimmt stolz das menschenauge

als auch die letzte flamme vergeht

bodenlos liegen die dinge nun

nicht beisammen und auch nicht getrennt

fassungslos wartet die zeit und zerstreut

sprachlos entbindet das wort ein geräusch


MATTHIAS BURCHARDT

Verhülle Dich

ad personam adjektive

und sekrete übertragen

metaphern heimlich wir

sondern uns ab denn

ins unreine gesprochen

sind worte bloß auswurf

und von den lippen kehrt

stimmstill dein speichel

zurück ohne sang

zur eindämmung fließen

die tränen klaglos nach

innen nimm abschied

vom antlitz


MATTHIAS BURCHARDT

Absonderung

im mai ist die nacht

noch kalt und die erde

ein ort für gespenster

wir wahren nun abstand

das gesicht gebunden

mit mull doch ein mund

ist atemberaubend

wie er sich öffnet

und schließt


LAURENS WALTER

Hintertürchen

Ich sehe ihr seid müde

habt immer alles selbst entschieden

es hat euch langsam ausgelaugt

ihr fandet keinen Seelenfrieden

Oh ja ihr seid es leid

Alles auszudiskutieren

nur um am Ende wieder

den Kompromiss zu akzeptieren

Ich weiß die vielen Stimmen

und Positionen strengen an

entspannt euch jetzt und konzentriert euch

auf den einen starken Strang

Für euer neues Glück da braucht’s ja nur

so ein ganz klein bisschen Diktatur

entspannt euch atmet durch hier kommt ja nur

so ein ganz klein bisschen Diktatur

Kommts Diktatürchen durchs Hintertürchen

Lehrts Lächeln nicht das Fürchten

Hat ein ganz andres Gesicht

Als im Geschichtsunterricht

Der neue Diktator

als Vibrator

der euch das Hirn so schön massiert

Bis es gar nichts mehr kapiert

Gar nichts mehr kapiert

Gar nichts mehr kapiert

Ich teile eure Sehnsucht

nach einem klaren Ziel

auch mir ist eure Freiheit

manchmal einfach viel zu viel

Genießt mit mir die neue Freiheit

die im Verzicht besteht

wir verzichten auf die Vielfalt

die unserm Glück im Wege steht

Kommt her zu mir

ich nehm euch auf mit offnen Armen

denn ich weiß die Freiheit kennt

keine Pause kein Erbarmen

In dieser wirren Welt sehnt ihr euch nur

nach so ein ganz klein bisschen Diktatur

entspannt euch atmet durch hier kommt ja nur

so ein ganz klein bisschen Diktatur

Kommts Diktatürchen durchs Hintertürchen

Lehrts Lächeln nicht das Fürchten

Hat ein ganz andres Gesicht

Als im Geschichtsunterricht

Der neue Diktator

als Vibrator

der euch das Hirn so schön massiert

Bis es gar nichts mehr kapiert

Gar nichts mehr kapiert

Gar nichts mehr kapiert

Und eines Tages bin ich plötzlich weg

nach mir zu schrein

macht keinen Sinn – hat keinen Zweck

Doch keine Sorge

Andre warten schon

mich zu ersetzen zu besetzen meinen Thron

Kommts Diktatürchen durchs Hintertürchen

Lehrts Lächeln nicht das Fürchten

Hat ein ganz andres Gesicht

Als im Geschichtsunterricht


ULI MASUTH

Merkel-Rede (Video mit Musik veröffentlicht auf Youtube)

Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger,

wie Sie wahrscheinlich alle wissen, haben wir es in diesen Tagen mit einer neuen Variante des Corona-Virus zu tun. SARS-CoV-2. Ein Virus, das vielen Menschen Angst macht, und darum stehe ich hier, meine lieben Mitbürgerinnen und Mitbürger, um Sie zu beruhigen.

Zunächst ein paar Fakten, die wir alle kennen sollten: Corona-Viren sind seit 60 Jahren bekannt. Corona-Viren kommen in jeder Grippe-Saison in einem Mix aus Influenza-Viren, Rhino-Viren, Adeno-Viren und 200 anderen Viren vor. Corona-Viren sind also grundsätzlich nichts Neues.

Neu ist lediglich diese Variante. Und auch das muss uns nicht weiter beunruhigen. Denn wir wissen, dass Viren sich ständig verändern, ja verändern müssen, um existieren zu können. Und wir wissen, dass sie dafür einen Wirt brauchen. Dieser Wirt kann ein Tier sein oder ein Mensch. Das war bisher so und wird auch weiterhin so sein. Viren sind fester Bestandteil des Lebens.

Was wissen wir noch? Wir sollten Kontakte vermeiden, wenn wir krank sind. Ich betone: WENN WIR KRANK SIND!
Dann bleiben wir zu Hause. Legen uns ins Bett. Nehmen Rücksicht auf unsere Mitmenschen. Darauf müssen wir achten! DAS ist Solidarität!

Ansonsten, meine lieben Mitbürgerinnen und Mitbürger, wissen wir alle, was in jedem Gesundheitsratgeber zu lesen ist. Nämlich: Ernähren Sie sich gesund! Essen Sie frisches Obst! Frisches Gemüse! Schlafen Sie ausreichend! Trinken Sie wenig, oder noch besser, trinken Sie gar keinen Alkohol! Rauchen Sie nicht! Bewegen Sie sich viel! Gehen Sie, wann immer es möglich ist, an die frische Luft! Treiben Sie Sport! Und zwar ausgiebig! Treffen Sie sich mit lieben Menschen! Denn – auch das wissen wir: Einsamkeit erhöht das Krebsrisiko um 80 Prozent. Vermeiden Sie Stress! Sorgen Sie für körperliche Berührung und sozialen Austausch. Singen, Tanzen und Lachen tut Wunder! Kurzum: Überlassen Sie sich nicht der Angst, sondern übernehmen Sie Verantwortung für Ihre Gesundheit. Stärken Sie Ihr Immunsystem! Das möchte ich Ihnen eindringlich ans Herz legen, meine lieben Mitbürgerinnen und Mitbürger. Stärken Sie Ihr Immunsystem! Ein starkes Immunsystem ist der beste Schutz gegen jedes Virus!

Und noch etwas ist wichtig: schauen Sie kritisch auf die offiziellen Mitteilungen! Denn ich habe zunehmend den Eindruck, dass unsere Leitmedien ihrem Auftrag zur kritischen Berichterstattung nicht mehr nachkommen, sondern mir und meiner Regierung nach dem Mund schreiben. Deshalb: Glauben Sie nicht alles, was Sie hören und lesen! Machen Sie sich Ihre eigenen Gedanken! Stellen Sie die Fragen, die die Medien nicht stellen! Kritisieren Sie die Regierung, wenn Sie anderer Meinung sind! Tun Sie das öffentlich! Demonstrieren Sie! Das ist im Grundgesetz so vorgesehen! Nehmen Sie in Kauf, dass Sie dafür von Personen wie Saskia Esken und anderen als »Covidioten«, als rechtsoffene Virus-Leugner und antisemitische Verschwörungsideologen diffamiert werden.

Beweisen Sie, dass Winston Churchill nicht mehr recht hätte, wenn er heute sagen würde: »Das ist der größte Vorwurf an die Deutschen: Dass sie trotz ihrer Intelligenz und trotz ihres Mutes immer die Macht anhimmeln.« Ich danke Ihnen.


SCHLUSSWORT

WO WIR SIND? 2022 ODER SCHON 1984?

EINE NEUE ARISTOKRATIE

»Du wirst nichts mehr besitzen und du wirst es lieben« – so posaunt es aus der Kaderschmiede des WEF. Dessen Initiator Klaus Schwab hat uns in seinen Vorträgen und Büchern schon einige Details seiner »Vision« verraten. Es braucht den Prozess der kreativen Zerstörung, sagt Schwab. Besitz wird zweitrangig, alles kann man sich leihen, es wird uns an nichts fehlen. Klingt doch erst einmal gar nicht so schlecht, man kümmert sich um den unmündigen Untertan. Ob man aber all das bekommt, was man braucht, hängt stark von unserem Verhalten ab. Wenn wir nicht gehorchen, den Staat oder die Führung kritisieren, könnte es eng werden.

Das »Social Credit System« ist in China schon längst erprobt worden. Man kann dann bei gutem Verhalten Punkte sammeln, aber bei Ungehorsam eben auch Punkte verlieren. Was das im Einzelnen für Konsequenzen hat, bestimmen diejenigen, die die Spielregeln aufstellen.

Ein so gewaltiger Umbau lässt sich durch das »Ablenkungsmanöver Corona« wunderbar installieren. Die Welt schaut auf die rechte Hand des Magiers, die sich immer nur um COVID-19 dreht und sich permanent neuer Horrorbilder und Nachrichten bedient, während die linke Hand, versteckt unter dem Tisch, scheinbar unbeobachtet, schon mal den Umbau der Gesellschaft und der Finanzwelt angeht, die sich in einem desolaten Zustand befinden. Der digital-finanzielle Komplex, bestehend aus den mächtigsten Techkonzernen und Vermögensverwaltern, macht das praktisch im Alleingang, an der Öffentlichkeit vorbei.

Der Weg führt im schlimmsten Fall zum digitalen Zentralbankgeld, das programmierbar und an ein Ablaufdatum gebunden sein wird – weg vom analogen Zahlungsverkehr, hin zum gläsernen Menschen, der sich in der totalen Abhängigkeit befinden wird. Aber neben der größten Umverteilung in der Geschichte der Menschheit geht es auch noch um eine ganz andere Währung – unsere Daten. Und genau die sind heute leichter zu erfassen und zu kontrollieren denn je. Der Impf-und Gesundheitsstatus, der in Schweden schon durch einen implantierten Chip abrufbar ist, wird dann allgegenwärtig sein, für uns und für alle, die es wissen wollen.10

Es ist unfassbar, mit welchem Erhabenheitsgefühl sich die neue Aristokratie über die Menschen, ja über das Leben stellt. Die Götter der Jetztzeit, die Priester einer neuen Religion, haben das Kommando übernommen. Was könnte einen so gewaltigen Umbau besser begleiten als die Angst vor etwas Unbekanntem, vor dem die Wächter der staatlichen Ordnung dich zu schützen bereit sind? Wenn man erst einmal die heilige Spritze erhalten hat, muss jeder Skeptiker oder Impfverweigerer ein Ketzer und Gefährder sein. Dumm nur, dass man nach ein paar Monaten, wenn es nach Söder ginge, wieder in den Status des Ungeimpften zurückfällt. Auch dafür ist gesorgt, man muss lediglich das Ritual wiederholen, das Impfabo wird schon vorbereitet. Früher waren es Gottesleugner, die verfolgt wurden. Heute sind es vermeintliche »Coronaleugner«, die nach und nach aus dem gesellschaftlichen Leben gestoßen und auch noch für die Misere verantwortlich gemacht werden sollen. Es ist eine toxische Allianz aus Priester und Gemeinde, aus Panikmachern und hypnotisierten Mainstreammedienkonsumenten. Aber man sollte nie vergessen: Die Mehrheit der Gesellschaft hatte historisch gesehen selten recht. Sie schweigt, läuft mit oder hetzt. Bis sich das Blatt wendet, und dafür braucht man höchstens 20 Prozent aktive Querulanten, die sich zeigen und sagen: Ich mach da nicht mehr mit.

UND JETZT?

Heute, fast zwei Jahre mit oder an Corona verzweifelnd, schaue ich täglich ratlos auf den politischen Scherbenhaufen. Vieles ist ins Wanken geraten. Alte Freundschaften, das Vertrauen in eine funktionierende Zivilgesellschaft und der Glaube an den gesunden Menschenverstand. So kann es nicht weitergehen und so wird es nicht weitergehen. Die Befürchtung, dass sich das politische System, wie wir es kennen, im Auflösungsprozess befindet, macht mich nervös und hoffnungsvoll zugleich. Beides könnte auf uns zukommen – ein technokratischer Totalitarismus – die Herrschaft einer Aristokratie der Superreichen und Transhumanisten, in der nur die Wissenschaft zählt, die den eigenen Interessen dient – oder aber ein neues Bewusstsein für ein unbedingtes Miteinander, ein »analoger Neo-Humanismus«, der sich durch Begegnung, Mitgefühl, Toleranz und Demut vor dem Leben eines jeden Einzelnen auszeichnet, in dem Transparenz, Machtbegrenzung, Dezentralisierung, breite Debattenräume und das Verständnis für die Sorgen der Mehrheit der Bevölkerung, aber eben auch für die Nöte der Minderheiten eine gleichbedeutende Rolle spielen.

Da es sich in der aktuellen politischen Situation nicht um eine demokratisch legitimierte Veränderung der Gesellschaft, sondern um eine feindliche Übernahme handelt und uns eine drohende Konzerndiktatur bevorsteht, bedarf es einer schonungslosen Aufarbeitung der Ereignisse, wenn wir das Ruder noch rumreißen wollen. Das wird aber nur möglich sein, wenn Gerichte sich wieder auf ihre wichtigste Aufgabe besinnen und unabhängig, ohne die Einflussnahme der Politik, ihre Arbeit machen. Persönliche Treffen von Spitzenpolitikern und Verfassungsrichtern lassen allerdings große Zweifel aufkommen, ob das zum jetzigen Zeitpunkt überhaupt noch möglich ist. Aber die Hoffnung stirbt zuletzt. Es geht nicht primär um eine gerechte Strafe für die Verantwortlichen, es geht darum, den Irrsinn so schnell wie möglich zu beenden: Es geht letztendlich um Aufklärung und Gerechtigkeit.

Aber allem voran geht es um unsere Kinder, unsere Enkel und die folgenden Generationen.

Jeden Morgen, wenn meine kleine Tochter aus dem Haus geht, um tapfer den morgendlichen Test und den Maskenalltag zu meistern, stehe ich fassungslos in der Haustür und könnte heulen. Dazu kommt das völlig unakzeptable Verhalten der Verantwortlichen an den Schulen, die oft nur Handlanger der lokalen Regierungen sind und ihren Auftrag, Schutz und Bildung für die Kinder sicherzustellen, partiell völlig aus dem Auge verloren haben. Es zählt nur noch, wer es am »richtigsten« macht – und das auf Kosten der Kinder. Sehr viele Lehrer fordern Kinder und Eltern ungeduldig auf, jetzt doch endlich mal das Thema Impfung anzugehen, manche können es nicht lassen, die Kinder zu gängeln, indem sie ihnen weismachen wollen, dass sie das Leben ihrer Großeltern gefährden, wenn sie sich nicht impfen lassen. Manch ein Schulleiter kündigt an, die Masken auch dann weiter verordnen zu wollen, wenn der Senat davon absehen würde – man überbietet sich in Strenge. Sehen Sie die neue Folge »Der härteste Hund bekommt den größten Applaus« aus der Serie »Von Söder lernen«.

Die Kinder versuchen dabei so gut es geht eine Form von Normalität herzustellen. Mal ein bisschen mitmachen, mal sich dagegenstellen, nicht zum falschen Zeitpunkt auffallen, je nachdem, mit wem man es gerade zu tun hat. Aber vor allem wollen viele von ihnen möglichst wenig über den Irrsinn nachdenken und schon gar nicht darüber reden – und genau das sollten sie auch nicht. Sich frei entfalten, ohne Abstand, sich nicht mit dem Quatsch der Erwachsenenwelt herumschlagen müssen, mit Gleichaltrigen spinnen, träumen, Unfug machen und sich auf das Leben freuen, das vor ihnen liegt, wäre ihre »Aufgabe«. Aber genau das gelingt nur sehr bedingt, wenn man an jeder Ecke dem übergriffigen Handeln eines sich in den Faschismus bewegenden Staates ausgesetzt ist.

Und wo ist die Kirche? Sie schweigt oder impft!

In der Kirche, in der wir vor drei Jahren das Album meiner Frau Alexa aufgenommen haben, wurde am 1. Januar 2022 geimpft – ein Neujahrsangebot, für Erwachsene und Kinder. Niemand in der Gemeinde, der für diese Entscheidung verantwortlich ist, hat sich offensichtlich ernsthaft mit der Lage der Kinder in der Corona-Krise beschäftigt. Kaum einer scheint zu wissen, dass für sie die Impfung gefährlicher ist als das Virus. Die christliche Kirche hat nicht einmal all die Missbrauchsskandale aufgearbeitet und lädt bereits die nächste große Schuld auf sich. Was den Kindern hier angetan wird, ist so unverzeihlich, dass ich mich oft beherrschen muss, nicht laut loszubrüllen.

Es ist wichtiger denn je, dass wir alles dafür tun, den Kindern eine lebenswerte Welt zu hinterlassen, in der nicht die Interessen der Konzerne im Fokus stehen, sondern der Mensch.

Die meisten Weggefährten, die meiner Generation angehören, sind sich ihrer Endlichkeit bewusst. Egal wie alt wir werden, wir sind in der zweiten Lebenshälfte oder vielleicht sogar im letzten Drittel angekommen. Die Zeit, die uns bleibt, sollten wir nutzen, um unermüdlich und friedlich alles dafür zu tun, dass das Zepter des Handelns den Eliten entrissen und wieder in die Hände der Menschen gelegt wird. Wir sind so viele mehr. Je weniger wir uns von der kleinen Gruppe der Profiteure der Krise das Leben bestimmen lassen, umso größer ist die Chance, eine freie und gerechtere Welt mitgestalten zu können. Zeigen wir unseren Kindern, dass es sich lohnt, dafür zu kämpfen.

Nehmen wir das Zeichen der Unterwerfung von unseren Gesichtern, lachen wir uns wieder an. Beenden wir die Spaltung der Gesellschaft durch die Vergewaltigung des Staates und sagen: Das war’s. Lasst uns den kleinsten gemeinsamen Nenner finden und mit der Versöhnung beginnen, gehen wir aufeinander zu. Besinnen wir uns auf das, was uns menschlich macht, vertrauen wir der Liebe, der Freude und dem Humor. Bleiben wir bescheiden, denn auch wenn wir hundert werden, ist es dann vorbei.


Auf der Suche nach dem ungelebten Leben (Auszug)

Was verbindet die Menschen, das Sammeln, das Jagen?

Die Suche nach dem Glück, das Überstehen, das Fragen?

Das gemeinsame Mahl, das Wilde, die Lust?

Der Wusch nach Anerkennung, der tägliche Frust?

Das Denken, das Fühlen, das Trauern, der Schmerz?

Das für so kurze Zeit wild pochende Herz?

Überleben können wir nur gemeinsam.

Erleben kann man nur allein.

Leben kann man nur, wenn man frei ist.

Frei vom vorgelebten Leben, auf der Suche nach dem ungelebten Leben.

Frei von all dem Wissen – all dem Unwissen.

Frei – nichts denken müssen.

Mit den einfachsten Mitteln fantasievoll gestalten,

sich selbst genügen, sich nicht mehr selbst betrügen,

damit könnte man anfangen, sich dem Leben fügen.

Jeder auf seine Weise, jeder auf seiner Reise.

Nicht überrumpeln und einverleiben,

an Menschlichkeit nicht sparen, übertreiben.

Zum Teufel mit den Normen, den Christen und den Heiden,

sich den Kummer von der Seele schreiben,

wenn es sein muss leiden, Erwartungen vertreiben,

alles Vorbestimmte meiden und dann in tiefere Gewässer treiben.

Und das Wichtigste – emphatisch bleiben.
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DANKE
AN DIE KÜNSTLER

Den klugen Texten und der intensiven Musik der Künstler auf dem Album Protestnoten ist nichts hinzuzufügen. Ich wünsche mir, dass Euer Mut belohnt wird. Ich danke Euch von Herzen, dass Ihr sofort zugesagt habt und dabei seid.

ROLAND ROTTENFUSSER wurde mir von Konstantin Wecker im Zuge der Zusammenarbeit für die Plattform Hinter den Schlagzeilen vorgestellt. Wir begannen uns regelmäßig auszutauschen, meist kurz bevor ich einen Artikel veröffentlichte. Unsere inspirierenden Gespräche gaben mir in Momenten des Zweifels Mut beim Verfassen von Essays, vor allem als ich über Monate nicht imstande war, Lyrik zu schreiben. Ich schätze ihn als aufrechten Journalisten, Denker und leisen Lyriker, der uns hoffentlich noch lange mit Artikeln, Büchern und Poesie bereichern wird.

LÜÜL bin ich erstmals im April 2021 in der Sendung KenFM am Set begegnet. Der geschätzte Uli Gellerman hatte uns beide zu einem Interview eingeladen. Es war mein zweites zum Thema »Künstler im Widerstand«. Ich habe LÜÜL als sehr angenehmen, ehrlichen und klugen Gesprächspartner und Menschen kennengelernt. Der erste schöne Eindruck blieb bestehen. Mittlerweile spielen wir in einer Band zusammen. Ich bin Fan seiner schönen Stimme, mag seine Songs sehr und bin froh darüber, dass Uli uns zusammengebracht hat. To be continued!

GUNNAR KAISER hatte mal während eines Lockdowns in die Community geschrieben, er suche einen Drehort in Berlin. Ich hatte gute Beziehungen zu einem Club und wollte immer schon mal als Hygienebeauftragter arbeiten. Dem ersten folgten weitere Drehs und ein gemeinsames Wochenende in der Uckermark. Seine Interviews gehören zu dem Besten, was die alternative Medienszene zu bieten hat. Gunnars unaufgeregte Moderation und intensive Auseinandersetzung mit den jeweiligen Themen sind beeindruckend. Nicht zu vergessen Tobias Jansen und Lukas Karl, das Kamerateam, das die Gespräche stets ins rechte Licht setzt.

BRIGADE BERGAMO alias DANIEL SÄNGER war schon vor dem Projekt »Protestnoten« in meinem Leben, ohne dass er es wusste. Seine Arbeit habe ich mit größter Aufmerksamkeit verfolgt und schätzen gelernt. Er ist ein Gewinn für die Kunstwelt, seine Interviews und Gastbeiträge in diversen Medien sind wahre Highlights in einer grauen Zeit. Menschen wie Daniel machen mir Mut und die Krise erträglicher.

ALEXA RODRIAN ist seit fast drei Jahrzehnten meine Frau, mein Korrektiv, mein Herz. Wir machen seit dem ersten Tag zusammen Musik und haben nie damit aufgehört. Ihre englischen Songs haben mich dazu angeregt, deutsche Lyrik zu schreiben. Ihre Stimme, Musik und Texte begleiten, rühren und inspirieren mich und ihr Publikum seit mehr als 20 Jahren. Weil sie einmal sagte, dass sie meine Sprech- und Gesangsstimme mag, rede und singe ich öffentlich – dafür danke ich ihr von ganzem Herzen.

LOU RODRIAN, meine große Tochter, ist nicht ganz unbeteiligt daran, warum ich recht schnell zum Maßnahmenkritiker wurde. Als ich noch beim Händewaschen war, schickte sie mir, bereits im März 2020, ein Video von Wolfgang Wodarg. Als ich, damals unter dem Pseudonym Kuba Petrovich, meine ersten Slam-Poetry-Texte in die Öffentlichkeit trug, begann auch sie Slams zu schreiben. Es freut mich außerordentlich, dass sie mit ihrer persönlichen, sehr berührenden Bestandsaufnahme auf diesem Album zu hören ist. Well done!

BENEDIKT SCHNITZLER habe ich über die gemeinsame Arbeit für die Basis kennengelernt. Auf einmal war er da, bei Proben, auf Festen, in meiner Wohnung nach Demos und bei anderen Aktionen, so, als wäre er schon immer da gewesen. Ein junger, besonnener, sehr sensibler Mensch und Musiker, der leise, aber bestimmt seinen Weg geht und seine Kunst mit uns teilt. Sein Song auf dem Album rührt mich zutiefst, weil er auf sehr schöne Weise den Kindern eine Stimme gibt – und das auf hohem künstlerischem Niveau.

SABRINA KHALIL und ich haben vor 20 Jahren in München gemeinsam Theater gespielt. Ich mochte ihre Band Elektra Volksbad sehr, sie war immer eine besondere Künstlerin, die es nie nötig hatte, sich in den Vordergrund zu drängen, die das Leben sehr früh schon als Gesamterlebnis begriffen hatte und sich nicht nur über ihr Schaffen definiert. Durch die Causa Corona haben wir wieder Kontakt aufgenommen und ihren wunderbaren Text vertont. Eines der wenigen positiven Dinge in dieser schwierigen Zeit – alte Freunde kommen zurück in dein Leben.

WOLFGANG WODARG ist für mich eine Schlüsselfigur des Widerstands. Aufmerksam wurde ich auf ihn durch den Dokufilm »Profiteure der Angst« (2009). Es beeindruckte mich zutiefst, wie er im Bundestag, im Europarat und bei Transparency International kompromisslos und unermüdlich gegen Korruption kämpfte und dabei seine Karriere als Arzt und Politiker immer wieder aufs Spiel setzte. Dass er auch noch Gedichte schreibt, zeigt, aus welchem Holz er geschnitzt ist – er ist nicht nur ein Macher, sondern auch ein sensibler Denker.

JAKOB HEYMANN hatte mich auf dem Herzberg-Festival nach meinem Gig angesprochen. Er stand am Verkaufsstand und erwarb mein Album. Wir kamen ins Gespräch und verbrachten den ganzen Abend zusammen. Er erwähnte beiläufig, dass er ein paar Tage später ebenfalls auf dem Festival spielen würde. Als ich dann seine Musik hörte, dachte ich, der macht ja richtig cooles Zeug. Er gehört für mich zu den wenigen Künstlern, die man auf Konzerten kennenlernt und mit denen man dann auch wirklich in Kontakt bleibt und sich gegenseitig inspiriert. Ich freue mich auf sein neues Album.

ULI MASUTH kannte ich schon, bevor ich ihm zum ersten Mal begegnet bin. Sein Merkel-Video war ein Highlight in den ersten Monaten der Krise. Als wir uns dann über die Basis kennenlernten, war ich umso erfreuter, zum einen, weil ich ihn und seine Frau Almut schätzen lernte, zum anderen, weil er zu den Künstlern gehört, die bereit sind, auch politische Verantwortung zu übernehmen. Als ich ihn besorgt anrief, nachdem seine Wohnung durchsucht worden war, sagte er nur: »Nicht schlimm, bin eh gerade nicht da.« Ohne Worte!

ROB T. STRASS ist einer von zwei Künstlern, denen ich bis zur Fertigstellung des Albums nie persönlich begegnet bin. Seine Songs wurden mir von Roland Rottenfußer empfohlen. Mir war schnell klar, dass einer davon unbedingt auf das Album musste. Seine mutigen Lieder und aufwühlenden Videos gingen mir sofort unter die Haut. Unser Mailkontakt war sehr zugewandt, als ob man sich schon ewig kennen würde. Ich hoffe, wir machen noch einiges zusammen, aber noch mehr hoffe ich, dass wir uns endlich kennenlernen.

CAPTAIN FUTURE fiel mir von Anfang an bei den Demos auf. Seine übersprudelnde Lebensfreude und Energie zu einem Zeitpunkt äußerster Verzweiflung haben immer wieder für Leichtigkeit gesorgt, die eine so dunkle Zeit erträglich macht. Als wir dann zusammen eine Demo bespielten und er mit einem seiner Songs die gesamten Teilnehmer in Sekundenschnelle zum Tanzen brachte, war mir klar: Solche Künstler sind unverzichtbar für jede Demo, für jeden Protest, jede Rebellion. Revolution ohne Tanzen geht natürlich auch, aber warum?


NINA ADLON gehört zu den TeilnehmerInnen der Aktion #allesaufdentisch, über die wir in Kontakt gekommen sind. Selten habe ich bei einem ersten Telefonat so viel Herzlichkeit und Offenheit erlebt. Ihr Angebot, das Album und das Buch eventuell im Berliner Hotel Adlon vorzustellen, verschlug mir die Sprache. Diese verwirrenden Zeiten bringen immer wieder zauberhafte Überraschungen mit sich. Ich freue mich sehr, wenn ihre wunderschöne Stimme auf einem der zukünftigen Protestnoten-Alben zu hören sein wird.

NINA PROLL war die erste künstlerische Stimme, die ich in der Corona-Krise wahrgenommen habe. Als Interviewgast, Gesprächspartnerin in Dokumentationen und Sängerin war sie für mich die Person, die das künstlerische Gewissen in Österreich am stärksten verkörperte. Ich kannte sie als Schauspielerin aus Filmen und durch ihre humorvollen, großartigen Songs. Sie gehört auch zu den Weggefährten der Protestnoten, die ich persönlich erst auf der Album-Präsentation kennenlernen werde – und darauf freue ich mich sehr.

MATTHIAS BURCHARDT und seine Beiträge und Auftritte verfolge ich schon seit geraumer Zeit. Seine Texte haben mich inhaltlich und sprachlich immer sehr in den Bann gezogen. Als wir uns dann bei einem Interview mit Walter van Rossum und Gunnar Kaiser für Rubikon kennengelernt haben, erfuhr ich, dass auch er Gedichte beziehungsweise Elegien geschrieben hat, in denen er sich mit den letzten zwei Jahren auseinandergesetzt hat. Es ist mir eine große Freude, dass ich Matthias in letzter Minute für dieses Buch gewinnen konnte.

PHILINE CONRAD ist Schauspielerin, Malerin und Autorin. Auch ihre Bekanntschaft habe ich durch die Aktion #allesaufdentisch gemacht. Bevor die ersten Videos online gingen, kam sie nach Berlin und suchte für ein paar Nächte eine Unterkunft. Meine Frau Alexa und ich hatten sofort einen Draht zu Philine, wir diskutierten, lachten und tranken viele Stunden. In jenen Tagen entstand die Idee für ein gemeinsames Theaterprojekt. Zurzeit ist sie unter anderem mit ihrer Lesung im Rahmen von »Wir spielen weiter« zu sehen.

ISI REICHT habe ich erst kurz vor Abgabe des Manuskripts über ihre Schwester Friederike de Bruin kennengelernt. Isi hat sich in einem ihrer Songs mit einem sehr heiklen Thema auseinandergesetzt, dem Verlust eines Kindes durch Suizid. Dass sich die Zahl der Kinder, die sich das Leben nahmen, während der Krise verdreifacht hat, wird gern vergeschwiegen. Diesen Kindern und dem Leid der Familien und Freunde gibt Isi eine Stimme.

LAURENS WALTER und ich haben ein paar Jahre gemeinsam für die Blue Man Group gearbeitet. Als wir neulich darüber sprachen, wie man sich mehr in den kritischen Diskurs einbringen könnte, fragte ich ihn spontan, ober er bei der Aktion #allesaufdentisch mitmachen möchte. Er sagte zu und führte kurz danach ein spannendes Interview mit dem Finanzexperten Marc Friedrich. Jetzt ist sein Song »Hintertürchen«, in dem er schon vor Jahren den Irrsinn antizipierte, Teil der Protestnoten.


DANKE
AN DIE LESER UND ZUHÖRER

Danke für Eure Zeit, die Ihr dem Buch, der Lyrik und dem Album geschenkt habt.

Während des Lockdowns 2020 habe ich, allein in einem kleinen Dorf, das Gitarrensoloalbum Dovele aufgenommen. Eine Woche, ein Mikrofon, eine Gitarre. Es entstand Musik, die mir beim Schreiben hilft, einen klaren Kopf zu behalten. Ich hoffe, dass sie Euch ein paar besinnliche Momente beschert. Ich möchte es meiner Frau Alexa widmen, die mich seit 27 Jahren begleitet und mir Trost gibt, wenn das Leben unerträglich scheint.

Das Bild auf dem Cover des Albums Dovele – Musik aus dem gallischen Dorf ist von dem Künstler C . Wurz aus München. »Come together in Circles« ist in der Corona-Zeit entstanden. Wir beide teilen die Leidenschaft, mit Tusche zu arbeiten, er für seine wunderbaren Bilder, ich schreibe nach wie vor, ganz analog, einen Teil meiner Noten mit Tinte. Herzlichen Dank, dass ich das Bild nutzen darf.


UND DANKE AN …

Ein ganz besonderer Dank geht an meine Lektorin Susanne George, die sich meinen Kopf zerbrochen hat und mich freundlich darauf aufmerksam machte, dass ich als ehemaliger Frauenbeauftragter der Konstantin Wecker Band mich ruhig entspannen könne und nicht jedes Wort gendern müsse, an Ernst Wolff, der sich die Zeit genommen hat, über die Finanzmarkt-Fakten zu gehen, um mir mögliche peinliche Fehler zu ersparen, an meinen Medienpartner Matthias Niemyt, der neben der ganzen Vorbereitung für das Album auch noch die Website und das Crowdfunding aus dem Boden gestampft hat, an Robert Schumann, der das für mich schönste Buchcover gestaltet hat, und last but not least an meinen Verleger Jens Wernicke, der den Mut hatte, sich dieses Multimedia-Projekts anzunehmen, und alles dafür getan hat, dass die Künstler gehört werden.


Zur guter Letzt möchte ich Euch ein Gedicht mit auf den Weg geben, das ich vor vielen Jahren geschrieben habe und das gut in diese unruhige Zeit passt.

Was bleibt

Was bleibt, ist die Erinnerung an das, was wir erinnern wollen

Was nagt, ist die Erinnerung an das, was wir verdrängen was unter unserem Herzen liegt, besetzt von all den Zwängen

Was quält, ist die Erinnerung an all die Wunden, all die Narben die wir in all den Jahren wissentlich verursacht haben

Was stärkt, ist die Erinnerung, bei der wir mutig in uns ruhen aufrecht, schützend, ohne Worte Fremden, Freunden Gutes tun

Was bleibt, ist die Erinnerung an das, was wir erinnern wollen

Ich wünsche Euch alles Liebe. Für Freiheit und Frieden – immer!
JENS FISCHER RODRIAN
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Code scannen und Album Dovele herunterladen oder anhören unter https://protestnoten.de/dovele-album
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Code scannen und Album PROTESTNOTEN herunterladen oder anhören unter https://protestnoten.de/produkt/mp3-version-buchkauf-hidden-link




PROTESTNOTEN
CREDITS

01Es gibt ein Leben vor dem Tod
Musik, Text & Produktion: Jens Fischer Rodrian

02Die freie Rede
Musik, Text & Produktion: LÜÜL

03Stell dir vor
Text: Gunnar Kaiser / Musik, Produktion: Jens Fischer Rodrian

04Der letzte freie Tag
Text: Roland Rottenfußer / Musik & Produktion: Jens Fischer Rodrian

05Wunde(r)n
Text: Lou Rodrian / Musik & Produktion: Benedikt Schnitzler

06Die Armada der Irren
Musik, Text & Produktion: Jens Fischer Rodrian

07Lasst uns endlich wieder tanzen (BBB)
Musik & Text: HK / Deutsche Übertragung: Eva & Anna / Produktion: Jens Fischer Rodrian & Rob Cummings

08Die Gesunden & die Kranken
Musik & Text: Jakob Heymann / Produktion: Jens Fischer Rodrian

09Die Welt hält an
Musik, Text & Produktion: LÜÜL

10An die Profiteure der Angst
Text: Sabrina Khalil / Musik & Produktion: Jens Fischer Rodrian

11Kollateral
Musik & Produktion: Benedikt Schnitzler

12Blindgänger
Text: Alexa Rodrian / Musik & Produktion: Jens Fischer Rodrian

13Six is Nine
Musik & Text: Alexa Rodrian / Produktion: Jens Fischer Rodrian

14Pied Pipers
Musik, Text & Produktion: Rob T. Strass

15Lad sie alle zu dir ein
Musik, Text & Produktion: Jens Fischer Rodrian / Arrangement Jo Barnikel & JFR

16Damit hält man das nicht auf
Musik, Text & Produktion: Captain Future

17Gesund Genervt
Musik, Text & Produktion: Brigade Bergamo (Daniel Sänger)

BONUS TRACKS (Download)

18Wer hat Oma umgebracht?
Musik & Text: Ernst Elbe alias Wolfgang Wodarg

19War of fear
Musik, Text & Produktion: Rob T. Strass

20Seelenritzen
Musik, Text & Produktion: Jens Fischer Rodrian


ENDNOTEN

1Aus: The Friends of Voltaire, 1906. S. G. Tallentyre ist das Pseudonym von Evelyn Beatrice Hall.

2www.encounter-blog.com/de/wie-corona-den-kiez-und-das-leben-beeinflusst

3Klaus Schwab, Die Vierte Industrielle Revolution, Pantheon Verlag, München 2016

4Fernsehinterview mit Madeleine Albright aus dem Jahr 1996, https://www.youtube.com/watch?v=xYXK7uh93Uo

5Seehofer bei Erwin Pelzig am 20. Mai 2010, https://www.youtube.com/watch?v=f1XJ9v6iV4Q, ab 4:36

6Interview Ben Stein mit Warren Buffett, The New York Times, 26. November 2006, https://www.nytimes.com/2006/11/26/business/yourmoney/26every.html

7aus: Erich Kästner, Ein Mann gibt Auskunft, Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart/Berlin 1930

8Die Herkunft des Zitats ist leider unbekannt.

9www.servustv.com/aktuelles/v/aa-27juub3a91w11/

10Mehr Informationen dazu findet man bei Experten auf diesem Gebiet, zum Beispiel in dem Video »Planet Lockdown« von Catherine Austin Fitts. Empfohlen seien auch das Buch Wolff of Wall Street von Ernst Wolff sowie dessen zahlreiche Vorträge und Interviews (u. a. beim »Sommer WEFF 2021« in Davos, https://www.youtube.com/watch?v=u70FHw_3y1Q).


INTERVIEWS UND GESPRÄCHE

»Künstler im Widerstand: Jens Fischer Rodrian«, Radio München, 8. Februar 2021,

https://www.youtube.com/watch?v=p90yYpkXIbs&t=297s

»Künstler in der Krise? Versuch einer Bestandsaufnahme«, mit Lüül bei Uli Gellermann, KenFM am Set, 9. April 2021,

https://apolut.net/kenfm-am-set-kuenstler-in-der-krise-der-versuch-einer-bestandsaufnahme/

»Empfehlungen für den Exodus«, Gespräch mit Paul Brandenburg, zwanzig/eins, 16. August 2021,

https://www.youtube.com/watch?v=mEIp48XesDo

»Live – Der Kulturtalk mit Dr. Kirsten König«, zwanzig4.media, 19. August 2021,

https://www.zwanzig4.media/highlights-heute-zu-gast-jens-fischer-rodrian-20iv-live-der-kulturtalk-mit-dr-kirsten-koenig

»Wir brauchen zivilen Ungehorsam!«, Gespräch mit Gunnar Kaiser, 15. September 2021, Kaiser TV,

https://www.youtube.com/watch?v=_cwaHUFn1EM

»Die Spaltung überwinden«, Interview mit Jens Lehrich, 15. Oktober 2021, Rubikon,

https://www.rubikon.news/artikel/die-spaltung-uberwinden-2

»Vorne zwei, hinten drei«, Gespräch mit Paul Brandenburg, Milena Preradovic & Nikolai Binner, 23. Oktober 2021, Nacktes Niveau,

https://podtail.com/de/podcast/nacktes-niveau/folge-4-vorne-zwei-hinten-drei/
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